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Gott, Vater alles Lichts, 
Der aus der Finſternis 
Das helle Tageslicht 

Der Belt erjcheinen hieh, 
Du wollit nad) deinem Wort 
Uns geben, was wir beten; 
Dur ſagſt ja: Ruf' mid) an, 
So will id; did) erretten. 


Ad präg’ uns jeden Tag 
Verſtand und Weisheit ein, 
Dat das dein Wille fei, 
Wir ſollen felig fein. 

Dies ift von Ewigkeit 

Dein Gnadenſchluß geweien: 
Es follte uns dein Sohn 
Mit feinem Blut erlöjen. 
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Der Chriſten Gebet. 

















Unſer Vater in dem Himmel 

Dein Name werde geheiliget. 

Dein Reich komme. 

Dein Wille geſchehe auf Erden wie im 

Himmel. 

Unser täglich Brot gib uns heute. 

Und wergib uns unſre Schulden, 

Wie wir unjern Schuldigern vergeben. 

Und führe uns wicht in Verfuchung, 

Sondern erlöfe uns von dem Uebel. 

Derm dein iſt das Neich, und die Kraft, 

Und die Herrlichkeit in Ewigfeit. Amen. 
(Matth. 6, 9—13.) 


Gebet. 

Der Zöllner jtand von ferne, wag 
te nicht einmal, feine Mugen zum 
Himmel aufzuheben, fondern ſchlug 
an feine Bruft und ſprach: „O Gott, 
jet mir, dem Sünder, gnädig!“ — 
Quf, 18, 13 Cleſen V. 9—14). 

Wenn mir das Gebet zum Gegen 
ſtand um’erer Betrachtung machen, io ge 
ſchieht es zunächſt um der hoben Bedeu— 
tung willen, welche dem Gebet im Le 
ben des Chriſten zukommt. Wir dürfen 
kühn ſagen können: Wer nicht betet, iſt 
auch Fein Chriſt: gleich mie wir ſagen 
fönnen: Wer nicht atmet, hat fein Le— 
ben. Das erite Reichen eines aus geift- 
lichem Tode erwachten Gewiſſens iſt der 
Schrei zu Gott. So ſagt der Herr von 
dem erweckten Saulus in Damaskus: 
Siehe, er betet! Jeder weitere Fortſchritt 
auf Dem Wege des Lebens offenbart ſich 
im Gebet, das finden wir fomohl in den 
altteitamentlichen Pſalmen, als meh in 
den meuteitamentlichen Briefen. Das Ge 
bet iſt der Gradmeifer einer normalen 
oder anormalen geiſtlichen Entwickelung. 
Ider Grad der Erkenntnis, jede neue 
Erfahrung, jede innere und äußere Lage 
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ipiegelt jich im Gebet wieder, Und wie- 
derum die reife Frucht eines Lebens mit 
Gott und für Gott wird fund im Ge- 
bt eines ſterbenden Chrijten, wie mir 
an den Beilpielen eines Stephanus und 
eines Paulus jehen fünnen. Jeſu Ge- 
betſchule darf ſchon aus diefem Grunde 
nicht vermadjläffigt werden. In unierer 
Mitte ſind gewiß noch manche, melde 
der Anfangsunterweifung über das Gebet 


bedürfen. Ich glaube, daß wir eine jol- 
che Finden in der Erzählung des Herrn 
von den beiden PBetern im Tempel. 


Selbſtverſtändlich iſt uns der Phariſäer 
nicht zur Nachahmung empfohlen, denn 
feine wohl vorbereitete Rede fann kaum 
ols Gebet bezeichnet werden. Wir Taffen 
ihn darum auch ruhig fteben in feiner 


Ielbitgercchten Einbildung und menden 
unsere Aufmerkſamkeit dem im Hinter 
grunde bleibenden Zöllner zu. Vergeſ 


dabei nicht, dab dieſe Einzelfi 
aur von der Sand des Meiiters aller 
Meister gezeichnet ft, möge fie uns auch 


Durch des Meifters Geiſt erflärt wer- 
den! Ste enthält eine Gebetsanwei— 
jung fir Anfänger. 


Wir lernen einiges: 

I. Ueberden paſſenden Ort 
zum Gebet. Die beiden Beter gehen 
binouf im den Tempel. 3 gibt viele pai 
jende Orte, um feine Seele in Verbindung 
mit Gott zu bringen. Draußen in Got 
tes freier Natur wie Örinmen im ver 
borgnen Kämmerlein, umgeben von vie 
fen Menichen oder auch abgeichlofien von 
jedem menjchlichen Weien maajt du Gott 
im Geiſt und in der Wahrheit an 
beten. Dennoch gibt es auch viele ım 
paſſende Dertlichfeiten, deren Meidung 
uns Selbitveritandfich wird, wenn wir zu 
brten anfangen, Oder fönnen wir ım3 
folgende Erzählung zurechtlegen: Es 
ging en Mann ins Theater, um zı be 
ten? Oder: E3 ging ein Mann in die 
Kneipe, eine junge Tochter auf den Ball, 


eine Seiellichaft in den Birfus, um zu be 


tan. Der Gedomfe iſt abſurd, nicht 
mehr? Es Tieat aber jo ziemlich auf 
der Sand, daß der Ehrift nicht dorthin 


rchört, mo ſeine Seele durch die Macht 
Umstände verhindert wird, ſich zu 
ihrem Schöpfer zu erheben. Wie na- 
titrfich it dagegen der Gang in den 
Tempel, „um zu beten.” Das Gebet 
wer richt der einziae Amel des Tem- 
pel3, jedenfalls hat der Erbauer des da 
maligen Tempels, Serodes der Große, 
für ſich ſelbſt nicht dieſen Zweck im Auge 
achabt. wiewobl er 46 Jahre daran bau— 
te. Das möchte noch bei manchem Kir 
chenbaumeiſter alter und neuerer Zeit der 
Fall ſein, und wohl auch noch bei man 


der 


chem Kirchen- und Kapellenbeſucher. Es 
it aut, wenn die Menſchen das Haus 


Gottes beſuchen, um zu hören, es iſt aut, 
wenn ſie recht aufmerkſam und prüfend 
der geſprochenen Rede folgen; es iſt auch 
mt, wenn moin la Redner ſich feiner 
Voerantwortlichkeit bewußt it. aber auch 


dns Gebet dar? om dieſem Ort nicht feh- 
Und ich meine nicht nur das Imute, 
ſtille 


len. 


öffentliche Gebet, ich meine das 
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Herzensgebet jedes einzlenen Zuhörers. 
Wenn es irgendeinen paſſenden Ort gibt 
sum jtillen Beten, dann iſt es die Stätte 
unſerer gemeinfamen Erbauung. Ich 
fürchte aber, dab dieſe Erkenntnis nicht 
eine allgemeine ſei, weshalb ich fie jehr 
eurer VBeherzigung empfehle. Prüfe dich, 
liebe Seele, ob du betend dieſe Stätte 
betritt't! 


Laßt uns noch einige Winfe beachten 


2. Betrefis der das Gebet 
begleitenden Formen Ge— 
braude Wir leſen: „Der Zöllner 


ſtand von ferne und wagte nicht einmal, 
feine Mugen zum Simmel aufzuheben.” 
Wir empfangen beim Leien dieſer Worte 
den tiefen Eindrud, dal; in dieſem Falle 
die Gebärde des Zöllners feine künſt— 
ich gemachte geweien ſei, jondern daß jie 
die Stimmung jeines Herzens zum Mus 
druck gebracht habe, Sein Fernſtehen 
und Mugenniederichlagen entſprach dem 
Bewußkſein der Schuld, die auf jener 
Scele laſtete und die ihm ein fröhli 
ces Hinzutreten zu Gott unmöglich mad) 
te. So iſt's recht. Wir wollen abiolut 
fein Reglement aufftellen, auf weldje Art 
und Weile ein Moenich vor Gott zu er 
icheinen babe, entſprechend en Yeremo 
men, die bei der Audienz bei einer fürjt- 
lichen Berjönlichfeit zu beachten iind. 
Man Fann feinen Plat zubinterjt in der 
Kapelle einnehmen und doch ein ſtolzer 


Phariſäer jein, Man kann fnien oder 
logar auf feinem Angeſicht Tiegen und 
doch der wahren Buße entbehren. Mber 


eben jo gewiß iſt es, daß eine gewiße 
Herzensitimmung nach einem entiprechen- 


den Ausdruck ringe. Wer jeine Knie 
nie vor Jeinem Gott beugen fann, 
wer jein Auge nie in tiefer Be 


ſchämung zu Boden jenft oder jeine Hand 
nicht zum jtillen Gebet faltet, der verrät 
Damit mur, wie ferne er noch der Gejin 
ning diefes Peters ift, den uns der Mei 
ter bier zum Vorbild hinſtellt. 
Errit der Seele wird ich im Ernit des 
Ausdruckes widerjpiogen. Die vernach 
läſſigte Form it im vielen Fällen die 
Zeugin des vernacläfligten Innenlebens! 
Ein regelmäßiges Beten im Bett Ttatt 
vor dem Bett zeugt gewiß nicht von einem 
geſunden Giebetsleben, fo wenig als da3 
aewohnheitsmäkige Zufpätfommen man 
cher irchenbeiucher ein Beweis ihres 
geiſtlichen Sungers iſt. — Doch wir geben 
Ir Sauptiache über und iprechen 

3. Ueber de n wejentliden 
Inhalt des Gebets, wie er in den 
Worten des Böllmer® zum Nusdrud 
fommt: „O Sott, lei mir, dem Sünder, 
gnädig!“ Der Manin mendet ich micht 
om einen Priefter im QTempel, er jucht 
inen menſchlichen Mittler, er kommt 
direkt zu Gott, dern ſeine Sache Hit eine 
verfönliche zwischen ihm und Gott. Er 
hat geſündigt umd er weiß e8 io aut alß 
David, daß jede Uebertretung des 
Geſetzes eine Beleddigung deſſen iſt, der 
das Geſetz gegeben hat (Bil. 51, 6). Er 
muß darıım das Bekenntnis feiner Schuld 
por Bott ablegen, Aber nicht das allein 
ipricht er aus, jondern auch das Bekennt 
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nis jenes Glaubens am die vergebiende 


Gnade Gottes. Schuldbefenntni® und 
Slaubensbefenntnis finden fi) in dieſem 
furzen Gebetlein wunderbar vereinigt. 
Daß ſie zufammengehören, das Tehrt 
uns der Meiſter durch dieſe, dem Zöll— 
ner in den Mund gelegte Gebetsformel. 
Wem fie gilt, iſt aus der Geſchichte Teicht 
erichtlih. Simder, wenn dir durch das 
Mort ımd den Geiſt Gottes deine Sünde 
zum Bewußtſein gefommen it, wenn Die 
Sichtitrahlen der göttlihen Wahrheit den 
verhüllenden Schleier vor deinen Augen 
weggenommen haben, wenn das Gejeß ruft: 
Schuldig, Ichuldig! — dann fprich dieje 
tief beihämende Wahrheit vor deinem 
Gott aus und verichweige fie nicht! Der 
Herr will ein Schuldbefenntnis von dir 
hören. Mber vergiß nicht, die Bitte um 
Gnade daran zu heiten. Das Scyuldbe 
wußtſein ift fein Grund, daran zu ver 
zweifeln. Die Verzweiflung iſt nicht Die 
Frucht der Wirkſamkeit des heiligen Gei 
tes wie das Schuldbewußtſein, Tondern 
vielmehr die Einflüſterung des alten Lüg 
ners, der die Sünde Flein nennt, bevor 
man fie begeht und als zu groß bezeidh 
net, wenn fie vollendet fit. Wende dich 
verfrauensvoll an die PBarmberzigfeit 
Gottes, die in der heiligen Schrift in 
monmgfaltiger Weiſe geſchildert it. Den 
fe am die ſchönen Worte im 103. Palm: 
„Die Gnade aber des Herrn mwähret von 
Cwigfeit zu Ewigkeit über die, fo ihn 
fürchten, und feine Gerechtigkeit aquf Kin 
desfind.” Er handelt nicht mit uns nad) 
unfern Simden, er vergilt uns micht nad 
unſerer Miſſetat. Wenn das ſchon wahr 
war auf dem Boden des alten Bundes, 
wie viel mehr jetzt, wo die Gnade und 


Wahrheit geworden iſt im Chrifto Jeſu 
Prüfe auch nicht die Stärke deines Sün 
dengefühls, denn nicht das Sündenge 


fühl gibt dir ein Anrecht auf die Gnade, 
ſondern allem die Verheißung Gottes. Der 
Zölfner ſagte ja auch nit: O Gott, Tei 
mir, dem reuigen Sünder gnädig, oder 
Dem Beſſerung veriprechenden Sünder, er 
inat einfach: Mir. dem Sünder! Periön 
The Schuld verlanat mach periönlicher 
Vergebung. und dieſe ift zu haben. Glaube 
mır und bitte darıım. — Laßt uns no 
dem letzten Punkt ins Auge fallen: 

4. Weber die geſegnete 
Frucht des Betens. Der Mund 
des Herrn bezeichnet ſie mit den inhalts 
reichen Worten: „Dieſer ging hinab ge 
rechtfertigt in fein Haus vor jenem.” Was 
heißt das? Dieſer bußfertige, ſünden 
bekennende Mann, der ſich ſelbſt ſchuldig 
aibt, der feine Anſtrengungen macht, feine 
Sünde zu beichönteen, zu verheimlichen 
oder zu verteidigen. diefer wird von Gott 
gerecht geſprochen, d.h. ala cin Gerechter 
ongeſehen. Das iit die erechtiafeit des 
Haubens. Die ıma in Römer 3, 21 fr. 
mit den ichönen Morten beſchrieben wird: 
‚Nun aber iſt mıkerhalb des Geſetzes Ge— 
rechtigkeit Gottes aeoftenbart, die be 
zeugt wird von dem Geſetz und den Prophe 
ten: namlich das gerechte Verhalten Got 
tes, veranlaßt, durch den Glauben am Ne 
um Chriſtum menenüber allen, die Ba 
glauben. Denn es ift fen Unterſchied: 
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Alle Haben geſündigt und ermangeln der 
Serrlichfeit Gottes, jo daß ſie gerechffer- 
tigt werden ohne Verdienſt durch jeine 
Gnade, mitteljt der Erlöjung, die in Ehri- 
ito Jeſu iſt' Dieje Worte bedürfen feiner 
näberen Erläuterung. Dieſe Gerechtig— 
feit wurde auf dem Boden des alten 
Bımdes ſchon dem Abraham und dem Da- 
vid zuteil, dieweil fie ſich nicht auf ihre 
Werfe, iondern allein auf die Gnade Got- 
tes verliehen und dem Wort der Ber- 
heißung vollen Glauben entgegenbradten. 
(Siehe Römer 4.) Welche herrlichen Wir- 
fungen dieſer rechtfertigende Glaube 
bat, fefen wir im Römer 5, 1 ff.: Friede 
nit Gott, Zugang zur Gnade, Hoffnung 
der Serrlichfeit und ſogar Ruhm in aller- 
lei Trübfalen. — Ich denfe, mer mit 
iolch geiegnetem Erfolg betet, hat recht ge- 
betet. Haben wir es wohl alle gelernt, 
dieſes jo ungemein kurze und doch jo in 
baltsreihe und jegenbringende Zöllnerge— 
bet? Wenn nicht, jo laßt ums an die ern- 
ite Mufgabe herantreten, denn ohne redht- 
terfigende Gnade iſt auch Feine heiligen 
de und Feine herrlich machende Gnade zu 
erwarten. Die Rechtfertigung legt die 
Grundlage zu unſerem zeitlichen und ewi 
gen Heil. 





Familien- and Einweihungsfeit. 
Seichwiiter D. T. Enmien Sohn Ger- 
bard Ibeiuchte, als wir noch in Chicago 
wohnten, dort Moody Inſtitut und gra 
duierte dort als Sänger. Er bat jekt 
ungefäbr ein Jahr lang mit jemand 
zuſammen Goangeliftenarbeit getan. Auf 
Wunſch der Eltern fam er vor zwei Wo— 
ben heim. Zu Sonntag nachmittag hat- 
ten fie alle ihre Rinder, Großfinder und 
noch drei Familien eingeladen. Br. 8. 
Perg Sprach paſſende Worte, wie Nefus 
einit bei Zachäus einfehrte und was die 
Folgen waren. Dann las Vater Enns 
die Geichichte von den Recabitern, wie 
fie ihres Waters Gebot jo lange nachher 
treu befolgten. Er fagte: Ich will heute 
meinen Pindern und Großfindern auch ein 
Gebot geben, und Tas die Worte Sefu: 
Mas ich euch Tage, das fage ich Allen: 
Wachet!“ Schreiber diejes und Br. Wilh. 
Neufeld machten noch kurze Bemerfungen 
zu dem, mas ſchon gejagt worden war. 
Weil Br. Enns ein neues modernes 
Haus gebaut, wollten fie e8 dem Serrn 
meiben, und Br. Berg ſprach das Weihe- 
aebet. Nah dem Schlußgebet wurden 
alle Säfte mit einem Qunch bewirtet, und 
jedermann ging dann wieder nachhauſe. 
Ar. Gerhard wird jekt 10 Monate in der 
Nähe von Winnipeg, Man., für den Herrn 
arbeiten. 
Rir dachten nachher: Möchten doch Alle, 
die ein neues Heim bauen, e8 dem Serrn 





weihen. Sonderlih aber tut e8 not, daß 
mir uns unter einander bauen und 8 


micht vergeiien, daß wir der Tempel des 
lebendigen Gottes fein jollen. 

Nächſten Sonntag wollen Br. Peter Ri- 
chert. der, nachdem er etliche Jahre Wit 
wer war, wieder geheiratet hat, ihr neu 
e8 Heim ebenfall® dem Herrn meihen. 








Möchte der Segen Gottes in und auf 
allen neuen Häuſern und Yamilien ruhen! 
Mit briderlidem Gruß an Editor und 


Leſer, 
M. B. Faft. 





Bericht der achten jährlichen Conferenz der 
(Conſervative) Amiſh Mennoniten, 
abgehalten in dem Pigeon 
River Verſammlungshaus 
nahe Pigeon, Mich. 


Biſchöfe und Diener verſammelten ſich 
Samstags den Sten Juni 1918 um die 
nötige Einrichtung zu ordnen, 

Sonntag morgens verjammelten jich 
eine große Zahl Brüder und Schweitern 
im Gotteshauſe und der Gottesdient wur- 
de eröffnet vom Bild. Jonathan Tro- 
ver, von Indiana. Die Predigt wurde 
gehalten von Chr. W. Bender von Mb. 
Sonntag Abend wurde der Gottesdienjt 
eröffnet von Jeph. Troyer von Indiana, 
und Predigt adbalten von John 2. Mait. 

Montag Morgen wurde die Verſamm— 
Tung zur Andacht gerufen von Sol. 8. 
Schwarzendruber, Michigan, mach etlichen 
Zobliedern wurde der 63te Pialm gelejen 
und Gebet von Elmer ©. Schwarzendru- 
ber von Norma, 

Dann murden die folgende Einrichtun- 
gen gemadt: Jonas D. Noder, von Belle- 
ville, Pa., als VBorfiter und Amos €. 
Schwarzendruber von Wellman, Jowa, als 
Mithelfer. Elmer G. Schwarzendruber 
und Harvey NModer von Grantsville, Md., 
als Schreiber. Dieje Einrichtung wurde 
betätigt von der Conferenz mit Aufite- 
ben. 

Die Conferenzpredigt wurde webalten 
von Jonas B. Miller von Grantspille, 
Md., iiber Eph. A, als Tert, Es wurde 
hervorgehoben, daß der Erfolg dieier Con- 
ferenz berubt gänzlich auf uns jelbit ob 
wir amiere beite Bemühungen dazu an 
itrengen, doch Tollten wir Torgfältig fein 
daß wir mur bauen auf das rechte Fun— 
dament. Salomon ſagt „Es gefällt man- 
chem ein Weg mohl aber endlich bringt 
er ihn zum Tode. Spr. 14, 12. Der 
Menſch denft manchesmal daß er recht iſt 
in ſeiner Meinung, aber allein durch Got— 
tes Wort können wir auf den rechten Weg 
gefiſhrt werden. Dem Geſekiel war ge— 
ſagt, mas er kun ſollte: „Dir Menſchen— 
find, ich habe dich zum Wächter geſetzt 
iiber das Haus Nerael, du Tolfft aus mei- 
ment Mınd das Mort hören und fie von 
meinen Megen warnen ulm. Gef. 3, 17. 
Mo aber der Mächter ficht das Schwert 
kommen und die Trompete nicht blaiet 
noch ſein Wolf warne, und das Schwert 
füme und nehme etliche men: dieſelbigen 
merden mohl um ihrer Siinde milfen weg 
aerommien aber ihr Blut mill ich von 
3 Mächters Sand fordern: wenn er aber 
dr Trompete hört ımd Tich nicht war— 
ren fährt. deffen Blut ſei auf fein einen 
Sanpt.” 

Dem er bat die Poſaune aehört, dei- 
ſen Mut fer auf Ihn, aber der fich war— 
nen läßt, der wird feine Seele retten. 

Und wenn ich zum Gottlofen ſpreche 


4 


er soll jterben, und er befehret ſich von 
feinen Sünden und tut was recht und gut 
iſt, alſo daß er das Pfand wieder gibt, 
und bezahlt was er geraubt hat, und nad 
dem Wort des Lebens wandelt, und fein 
Böſes tut jo joll er leben umd nicht jter- 
ben. Sei. 33, 14. 15. 


Die nötigften Warnungen und Ermah- 
nungen heutigen Tages Tind nicht beliebt, 
günſtig oder „popular”’; es nimmt etwas 
mo eingreift. Es ift nicht genug, um das 
Mort zu hören und dann befennen dab es 
aut und recht iſt aber nicht darnad tum, 
leſet Sei. 33, 30—33. 

Auch wurde hervor gehoben 1 Joh. 5, 
1—5. Denn das ilt die Liebe zu Gott, 
daß wir feine Gebote halten, und feine 
Gebote find nicht Schwer. Wir müſſen 
nicht nur Eintracht haben Tondern auch 
Einiafeit im Geiſt durch das Band des 
Friedens. Eph. 4, 8. 

Es bleibt irgendwo eine Verantwortlich 
feit fiir die gegenwärtigen Zuftände oder 
„Eonditions” die jetst vor uns Tiegen. 

Doch fo mir das Neich Gottes ſuchen 
mit vollem Ernit fo wird uns das andere 


alles zufallen. uf. 12, 31, 
Erite Frage, behandelt von Gideon 
Yodoer: 


Warnum bin ich hier? Es iſt eine ſehr 
wichtige Frage wo ein jeder bei ſich ſolbſt 
und vor Gott beantworten kann, es ſollte 
ſein um ſich ſelbſt und andere zu beſſern. 
Ma David vom Vrophet zum König ae 
ſalbt wurde, murhte er nicht wozu Gott 
ihn aebrauchen würde aber er Tieh fich füh— 
ren nom Geiſt Gottes, wozu er ihn brau— 
chen Fonnte: fo ſoſſten wir mich Hin, in- 
dem mir dieſe Conferenz beſuchen, von 
Gottos Geiſt uns führen Toſſen. dann wird 
der Seoen Motte? darauf ruhen. 

Na der Feine Danid feine Brüder im 
Rraer Aeinchte und der höhnende Phiſi 
For au Ihm rief: Min ich em Sımd. nt 
dir mit einem Stecken au mir kommſt?“ 
her Dovid ſproch: „Du kommſt au mir 
mit Schwert und Spieß und Schild: ich 
aber fomme in den Namen des Serrn Re 


booth. den du achöhnet haft.” Lies 
1 Camel 17, 45. 
Unſer Daſein iſt als eine Mette, die 


nher so Starf iſt, ala das ſchwächſte Glied 

im dieſer Motte, Darum follten mir fu 

chem, am diefer Conferenz ein jedes lied 

cin wenig Stärfer zu machen. 

Menn ober der Tröſter fommen mird, 
melcher ich eich enden werde vom Water, 
der Geiſt der Mahrheit, der ausgeht vom 
Roter, der wird zeugen don mir, ımd ihr 
pherdet auch zeugen, denn ihr feld bon 
Anfang bei mir aeweien, Koh. 15, 26. 
al, 

Jonothan Troyer. — Ich bin hier um zu 
fernen von Jeſu und zu zeugen fir 
ihn. 

Amos C. Schwarzendruber. — Ich bin 
bier aus Liebe. Glaube und Ueberzeun 
gung. um geſtärkt zu werden im Glau— 
ber, Vrlicht und Liebe. „Meine Serle 
verlanget und ſehnet ſich nach den Wor- 
höfen des Herrn, mein Leib und Seele 
freuen fich in dem Tebendigen Gott,” 
Bil. 84, 3. 
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M. S, Zehr. — Um geftärft zu wer— 
den, um fejter aneinander zu halten, 
um bereit zu jein, größeren Pfrüfun- 
gen entgegen zu gehen. In Bereini- 
mung iſt Stärfe, um ein Beileres zu 
erlangen. 

Chriſtian W. Bender. 
ift, bier zu fein. 
Sohn 2. Maft. — Wir follten es betrad)- 
ten als ein Vorrecht, einander aufzit- 
muntern und zu ftärfen in den Werfe 

des Herrn, 

Benjamin lid. Um mehr geiftlich 
aeiinnet zu ſein aus Liebe und Pflicht. 

Noah PBrenmeman. — Es bringt uns 
näber zu Gott, und was unſere Pflicht 
Mt gegen Gott und Menichen, und Zeu- 


Dieweil eg gut 


wen Tein Für die Wahrheit. 

Sammel T. Moder. — Aus Liebe zu Gott 
und zu Seimer Gemeinde And allen 
Menſchen. 


Joſeph J. Zehr. 
ſache, die 
brachte. 

Joſeph M. ehr. Ich glaube, 8 
bringt uns alle näher zu Gott. 

Nevin Bender. Um beſſer bereit zu 
ſein, der Aufgabe, die vor uns liegt, 
zu begegnen; wie der Kriegsmann 
ſucht den Feind am beſten zu über 
mindern, alio müſſen wir auch dem Sa 
tan mit Geſchicklichkeit und Ernit be 
gegnen. 

Somuel D. Greaſer. — Aus Viebe zu den 
Brüdern und zum himmliſchen Vater. 

Joel J. Berſchberger. — Ich glaubte, daß 
es gut wäre für meine Seele. 

Menno Eich. Daß wir mögen beifer 
bereit fein, um voranzugehen in dem 
Kampf, der uns vom Gott verordnet 
iſt: um näher zuſammenzukommen. 

Seph. Troyer. — Um uns zu erbauen in 
der Liebe Gottes und um etwas zu 
fommeln um nachlhanfe au nehmen für 
die. Nie nicht hier fein konnten. 

Sones D. Moder. Um aufgemuntert 
und beaeiltert zu werden einer durch 
den andern. 

Jacob ©, Noder ſchloß ‚die Vormittags 

ſitung mit Gebet. 


Aus derfelbigen Ur— 
Simeon in den Tempel 


Montag Nachmittags-Sitzung. 


Nach dem Geſang wurde von Joſeph J. 
Zehr Eph. 6, 10—20 geleien, einige Be- 
merfungen gemacht und much das Gebet 
gefiihrt. 

Dann murde angefündigt, dar Samuel 
T. Noder, M. S. Zehr und Joſeph J. 
Behr die Fragen verwalten ſollten. 

Zweite Frage, — Der Erlöfungsplan 
-angewiejen zu Chriftian Zahr nad) Ze 
tung Eol. 1, A—11. Es iſt nicht jo not 
wendig in Diefem Leben, als uniern ver: 
fornen Zuftand zu erfennen und dann 
den ganzen Plan der Erlöfung zu willen 
und Nuten davon zu haben; denn mir 


haben die Verheißung, dab alle die den 


Plan der &ottes 


12; Röm. 


Erlöſung ‚annehmen, 


Kinder heißen follen, Joh. 1, 
8, 14: Gal. 3, 36. 


Gott hatte den Wahlitand des ganzen 


ſus ſagte 
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menſchlichen Geſchlechts im Auge, als er 

ſeinen eingebornen Sohn in die Welt 

ſandte, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren gehen, ſondern das ewige 

Leben haben,” Joh. 3, 16, — wenn wir 

nur dies als die Wahrheit begreifen 

fünnen, als den großen Erlöfungsplan, 
und Gott allein die Ehre geben für bei 
des, das Wollen und das Vollbringen, 

Phil. 2, 13. Sein Werf ift ein voll 

kommenes Werf. Wir brauchen mur das 

anzumehmen, was da it, und willig jein, 
uns jelbit zu verleugnen, um dieſen Plan 
anzunehmen, denn es ift fein ander Heil 
ums gegeben, Mpoitelgefchichte 4, 12. Je— 
ihnen: „Das Simmelreih it 
afeich einem Kaufmann, der gute Perlen 
ſuchthe, und da er eine köſtliche Perle 
fand, ging er bin und verfaufte alles, 
was ver hatte und kaufte Dieidlbige,” 

Matth. 13, 46. Mlle umiere Gerechtig 

feit iſt michts im Weraleich mit der Ge— 

rechtigfeit, die vor Gott gilt, 2. Cor. 5, 

21 in Chriſto Jeſu. 

Noah Brennemann. Jeſus ſagte zum 
reichen Jüngling: „Willſt du vollkom 
men ſein, jo gehe bin, verkaufe was 
du haſt und gib es den Armen, ſo wirſt 
du einen Schatz im Himmel haben, und 
komm und folge mir mach, Matth. 19, 
91. 

Kohn, 2. Meait. Es war notwendig, 
dab Ehriftus auf dieſe Welt Fam, um 
ung mit Gott zu verfühnen, und den 
verfornen Zustand der Menſchheit zu 
retten Durch den Glauben an feinen 
Namen, wie uns Paufus jagt, Röm. 5, 
I: ‚Nun wir denn find gerecht wor 
den durch den Glauben, fo haben wir 
Frieden mit Gott durch unfern Serrn 
Jeſum Chrift. 

Sol. 8. Schimarzendrirber. Der Er 
löſungsplan meint die Annahme der 
ganzen Bibel, wie wir leſen in der 
Ditenbarung 22, 18. 19: „So jemand 
zuſetzet, jo wird Gott zuſetzen auf ihn 
die Planen, die in dieſem Buch ge 
ichrieben ftehen, ımd fo jemand dahon 
tut von den des Buchs dieſer 
Weisſagung, ſo wird Gott abtun ſein 
Teil vom Buch des Lebens und von 
der heiligen Stadt und von D 


Worten 


Dem, das 
im dieſem Buch geſchrieben ſteht.“ 
Jones B. Miller. — Wir ſollten geden 
ken den verheißenen Segen, wovon 
Paulus uns jagt, Eph. 1, 3—11: 
Gott bat uns wiſſen Taflen das Ge 
heimnis ſeines Willens nach feinem 
Mohlaetallen.” Darum follen wir uns 
micht Ichämen, feine Zeugen zu fein, 2 
Tim. 1, 8—10. 
Fortiegung folat 
„Die Engel nelüftet zu ſchauen.“ 
Na, die heiligen Engel ſchauen mit tie 
fer Verwunderung und PVegeifterung in 
den großen Plan der Schöpfung. Weltre 
gierung, und beſonders der Erlöſung des 
Menſchen durch Chriitum, der unendlich 
hohe Gegenftand ihrer herzlichiten Vereh 
rung. Es haben auch „‚geiuchet und gefor 
ichet die Propheten,” ja gute Menichen 
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aller Zeiten gelüftete zu jchauen in Die 
großen Menjchen beglückenden Geheimniſſe 
eiliger Schrift. 

Sm Bergseid) mit Luthers Zeit vor drei 
10 einbalo Jahrhunderten, als die Bibel 
im Kloſter und Kirche als jeltener und 
foitwarer Schatz noch amgefettet war, dür- 
en wir wohl die Gegenwart als das Beit- 
der Bivel bezeichnen. Ihr wahrer 
Wert tritt immer mehr ans Tageslicht. 
Sie wird geleien und jtudiert wie noch nie 
zuvor. 

Auch unter Staatsmännern findet ſie 
die höchſte Anerkennung. Daniel Webſter 
las ſie mit Luſt. Gladſtone forſcht emſig 
in derſelben. Bismarck ſagte zu einem 
eſandten Japans: Was dein Land be- 
darf, ift die Bibel. Pak Yong Hyo, wei 
land Win ſter des Innern in Kore ſagte 
dem Schreiber: Sch leje die Bibel. Was 

Land der Erde, jeder Menſch bedarf, 


+ 
alber 


jedes 
t Dies Bud), welches die Kraft beſitzt über— 
all ein normales, ja göttliches Leben zu 
erzeugen. 

Was macht die heilige Schrift jo fräftig, 
jo wertvoll? Nur einiges jei hier ange- 
führt. Sie ift der Inbegriff aller Heils 
wahrheit, weldye Bott von außen her dem 
Menſchen zur Stenntnis bringt. Die Bi- 
bil, obwohl durd Menſchen und für Men— 
ſchen geichrieben, heist Gottes Wort, weil 
jie das aud in Wirflichfeit it, von Gott 


kommt, von ihm redet, ihn offenbart, uns 
Menichen zu Bott führen und uns für 


hohe Beitimmung als 
itine Kinder und ewig intimen Gejell- 
harter erziehen jol. Die heilige Schrift 
erklärt ſich jeluit als die ausſchließliche 
Ertenntnisquelle des Heils der Venjchen. 
Es gibt aud; nur eine Bibel. In der 
geammeen Weltliteratur it feine Zweite 
je gefunden worden. Es wird aud in 
Zutunft feine entjtehen, denn Gott hat 
ſich und jenen Willen dem Menjchen ein 
wio, Hinlanglid klar und reidhlid) geoffen 
bart. 


unjere unendlich 


In der Bibel find enthalten Schäße 
bon unberechenbartem Wert. Der Gold- 
gräber greiſt hinein in der Berge Reid) 
tiimer, der Taucher bringt köſtliche Ber- 
len aus Meeres Tiefe hervor, der 
Sandeismann bereichert ſich in den Dia- 
manten;eldern Wirifas, der Aſtronom 
dringt in der Himmel Tiefen ‚von einer 
glanzenden Herrlichkeit zur anderen, und 
noch wlerbt ihnen Unausſprechliches vor- 
enthalsen. — 

So iſt die heilige Schrift eine unver- 
Teihlihe Schatfammer der Wahrheit, 
worin jades Kapitel ein reichhaltiges Zim 


des 


mer voll himmliſcher Güter iſt. Dieſe 
wiederum ſind köſtlich, unvergänglich, 
paſſen allen Zeiten, Orten, Menſchen, 
Ständen, Verhältniſſen und Lagen des 
Lelens. Auf die wichtigſten Fragen des 
Menſchen, für Zeit und Ewigkeit, mit 
Bezug auf Gott, jich ſelbſt oder Welt gibt 
ie flare und beitimmte ſowie Hinreichen 
de Antwort. a 


tomand hat's noch wusgegründet, 
‚er noch jo hoch gelehrt, 

Das die Seel’ im Worte findet, 

te es foricht und heilig ehrt. 


am: 
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Richtig und jchön hat es Jemand aus— 
gedrüdt: Die Bibel ift in der Tat eine 
jwleite, eine geijtige Schöp— 
fung. Sie ijt der Spiegel aller Zei- 
ten und Ewigfeiten, Die Biographie des 


ewigen Chriſtus (des Worts) und die 
Biographie der Menſchheit. Sie um- 


faßt Weltanſang und Weltende, die Tie- 
fen des Mbgrundes wie die Höhen des 
Simmels. Sie iſt das Buch Gottes und 


das Buch der Welt, das Bud) der Natur 


wie das Bud des Geiltes. Aus dem 
Geiſt Gottes geboren, wird jie vom Geijt 
Gottes erfannt, erflärt und geht in den 
Geiſt zurück. Den Empfänglichen und 
Gewöoihten jchlieit fie fich jelbft auf, den 
Unlauteren und Ungeweihten jelbjt zu; 
jie ijt etlihen ein Berud) des Lebens zum 
Leben, und Gtlichen win Gerud) des 
Todes zum Tode! 

Sie iſt immer neu, immer frijcd, be— 
jigt eime ewige Jugend. Der gelehrte Dr. 
Eliott, welcher die Bibel in jeinem lan 
gen Leben oft durchgeleſen, & aud in 
reinem 73. Jahre furz vor jeinem Ende 
wieder beinahe vollendete, gab jeiner Tod)- 
ter die Auskunft, er leſe Neuigfei- 
ten. 

So iſt 8. Sie enthält Gejdjichten und 
Lieder, Gedanken und Sprüche, die ſchon 
das Kind in jeinem Herzen bewegen kann. 
(D, dab dies won allen Eltern anerkannt 
würde!) und die der Mann mit grauen 
Haaren nod) für jeinen Schatz hält. Sie 
iſt ein Bilderbuch, an dem der Wilde jei- 
ne Freude hat, und das dem Meiſter der 
Wiſſenſchaft und Kunſt das Herz er- 
quickt; denn jie wei das Leben zu zeid)- 
nen, wie feine Menjchenhand es je ver- 
mocht ‘hat. 

Sie ijt ein König, reich und mächtig, 
gütig, von Jeruſalem ausgehend, der ma- 
jetätiih die geiſtlich toten Erdenvölter 
durchzicht und göttlich belebt, ihre Schwer 
ter in Pflugſcharen verwandelt, Gößen- 
tempel in Gotteshäujer, Sklaven bei Mil— 


lionen befreit, das weibliche Gejchlecht 
dem männlichen ebenbürtig zur Seite 


jtellt, wranniſche NRegierungsformen durd) 
Volksrechte und Bertretung erjeßt, durch 
Schulen und Wohltätigfeitsanftalten vie- 
(er Arten der Welt eim Brautfleid der 
Liebe und Weisheit anzieht, fie fürjtlic) 
beſchenkt und erhebt. 

Wenn uns aber diefe im Worte ent- 
bhaltenen Schätze von Nuten jein jollen, jo 
müſſen wir es fleißig zur Hand nehmen, 


und uns feine Reichtümer aneignen. 
„Sudet in der Schrift.” Dabei 


haben wir ſtets zu bedenfen, dab Chri- 
its das Centrum, Grumd und Wejen, 
Kern und Stern, Anfang und Ende die 
ſer Schriit fit; daß es Gottes Bud ilt, 


von dem heiligen Geiſt eingegeben. Das 
Herz mul her von diejem nämlichen 
zeft erleuchtet jein, denn ein Blinder 


kann nicht leſen, wenn er auch das hell- 
ite Sonnenlicht hätte. Es muß erit inner- 
lich hell fein. Rechtes Bibelſtudium muß 
orgleitet fein von dem Gebet: „Oeffne 
mir die Mugen, dab ich jehe die Wunder 
an deinem Gejeß.” 








Betend muß die Bibel durchforſcht 
jein, Auf den Knien dringt der Bibel- 
foricher durch das göttliche Yernrohr am 
tiefiten hinein in die gottjeligen Geheim- 
niſſe des Watjchluffes Gottes. Bengel, 
der Fromme und berühmte Schriftausle- 
ger „badete jeine Schriiten mit Tränen 
und 'beiligte fie mit Gebet.” Hiermit 
näre dann auch zugleich der Hauptpunkt 
des erfolgreihen Schriftjtudiums ange- 
geben. Ohne dies find ſelbſt Grund- 
ſprachen und Wejchriften, jowie aller 
menſchliche Scharfjinn wertlos. Mit die- 
jem iſt der rechte Anfang gemacht, die 
Tür in des Königs Palajt geöffnet. 

Suchend nun hinein. Die Bibel 
it ein Acker voller Schäge. Sie Tiegen 
aber nicht auf der Oberfläche, Sie wol- 
len gejucht, ausgegraben werden. Wie 
Weizen von Spreu, Gold von Sand, jo 
muß das Weſentliche vom minder Wich— 
tigen unterſchioden werden. Jener Skla— 
ve von Golconda, welcher einen Edelſtein 
mit einer Hand voll Sand aufgehoben, 
lie; Alles fahren als nur den reinen, 
glänzenden Edeljtein nicht; den behielt er. 
So macht es der rechte Bibellefer. 

Nachdenkend will die Bibel gele- 
jen jein. Betendes Nachdenfen ift geijt- 
lidyes VBerdauen. Dadurd dringt die 
Kraft des gelejenen oder gehörten Wor- 
tes in alle Teile des Geiftes und Lebens, 
und ofienbart ji) dann nad außen in 
Wort und Wandel. Bibelgeift und Simn 
wird den nachdenken Leſer durchdringen, 
heilige Geanten jein Herz erfüllen, himm— 
liiche Erinnerungen jein Gedächtnis durd)- 
jiehen, göttliche Liebe feine Seele durch— 
glühen. 

Vergleichen wir dann auch 
Schriftwort mit Schriftwort auf eine 
gründliche Weiſe, ſo werden wir finden, 
daß die Bibel ſich am Beſten ſellft er— 
klärt. Die Lehre von der Verſöhnung, 
3. B. durchzieht die ganze heilige Schrift, 
und jeder Vers bringt uns neues Licht. 

Den genauen Zwed eines je 
den Buches erforichen, ijt eine weitere 

Hilfe. Von wen? wann? wo? warum? 
unter welden Umſtänden geſchrieben? 
Die richtige Beantwortung dieſer Fra— 
gen beleuchtet oft jeden Vers am beiten, 
und macht vielfältig weitere Commen- 
tare überflüfjig, Wer aljo die Bibel als 
das ihm von Gott zu feiner Seligfeit ge- 
gebene Bud) mit betendem Herzen unter 
Erleuchtung des heiligen Geiftes nachden— 
fond, vergleichend durchforſcht und belebt, 
wird nicht im Finftern wandeln, jondern 
wird das Licht des Lebens haben jammt 


allen jeinen unvergänglichen Gütern. 
Und was die Engel gelüſtet 
zu ſchauen, sollte daß un 


nochviel mehr 
ja binreißend 


Menſchen nicht 
intereſſieren, 
begeiſtern? 





Irgend ein Gedanke, Wort, Tat, Un— 
terlaſſung und Verlangen gegen den Wil. 
len Gottes iſt Sünde. 











Matthäus 22, 23—32. 

Dieje Worte zeigen uns, wie e8 in 
einem Menichenherzen ausfieht, daS von 
feiner Hoffnung des ewigen Lebens willen 
will. 

Die Frage der Sadducäer, womit fie 
den Glauben an eine künftige Auferjſte— 
bung als etwas nicht mur am ſich Unmög- 
liches, jondern auch mit dem göttlichen 
Geſetz nicht Vereinbares hinjtellen wol 
ten, boantwortete unjer Herr mit der Ge 
genfrage: „Habt ihre micht gelefen von 
der Toten Auferjtehung, das euch ge 
jagt it von Gott, da er jpridt: Ich bin 
der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks 
und der Gott Jakobs? Gott aber iſt nicht 
ein Bott der Todten, jondern der Xeben- 
digen.” Freilich hatten fie das gelejen, fie 
wußten es ja auswendig von ihrer Jugend 
an, wußten genau, wann und: wo und zu 
wen Jehova das gejprochen hatte; aber 
nie war ihnen eingefallen, dab diejes Wort 
Bezug babe auf die Auferftehung der To 
ten. Sie ſahen nichts darin als eine 
Erinnerung daran, dal; der Gott, der fid) 
dem Moſes fund gegeben, Derjelbe ei, 
welcher vor Jahrhunderten jchon von den 
Erzvätern angebetet worden, und der nun 
auch von den Nachfommen gleichermaßen 
verehrt jein wollte. Dad er jelbjt Unjterb- 
lichfeit habe, das wollten fie ja nicht Teug- 
nen, jeines Namens Bedeutung: „Ich bin, 
der ich bin,” wollten jie ihm laſſen, aber 
in erbabener Nube, in weiter Yerne jollte 
er tromen, während unter ihm die Men 
ichen und ihre Geichlechter fonrmen und da 
hinfahren und nichts Klügeres tum fön- 
nen, als die furze Spanne der Zeit, die 
ihnen zum eben vergönnt it, auszu 
nutzen zu möglichſt vielem Genuß und 
Vergrügen. Zo find ja heute noch deren 
niht Wenige, die zwar nicht gerade im 
Abrede ſtellen wollen, es möge ja eine 
unſichtbare und unennbare Macht geben, 
die das Weltall zufammen halte, wie aud) 
in der Menfchengeichichte, im Sturz und 
der Erhebung ganzer Neiche wie einzelner 
Menichen malte, die man Gott oder Welt 
geiſt oder Natur oder wie es jedem jonjt 
beliebe, nennen fönne, aber daß zu dieſer 
Großmacht über alle Großmächte, zu die 
ſem Mittelpunkt aller Dinge das Men 
ſchenherz einen Weg finden könne, daß 
diefer Gott für jeden von uns, der ihn an 
rufe, ein Ohr und eim Vaterherz habe, 
das wird als findiicher Aberglaube ver 
höhnt, oder man aönnt uns ſolchen Glau 
ben nur cbenio, wie man den Sindern, 
jo lange fie noch Minder find, ihre Ein 
bildungen ein harmloſes Spielzeug 
gönnt. 


nn 
iviı 


Die Sadducäer bhcı auch, menig 
tens anſtandshalber voch aclten, daß heißt, 
auf ſich ſelbſt beruhen laſſen, dab Gott 
wirflich einitens mit den Erzpätern und 
mit Moie weredet habe. Damit macht 
Sefus mm Ernit und zieht den Schluß, 
an den fie bei allem Scharffinn nicht ge 
dacht batten: „Gott aber iſt nicht ein 
Gott der Todten, fondern der Lebendi 
men.” Mlio: wenn Gott ſich zu einem 
Menichen befennt, daß er deifen Gott fei: 
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jo will das jchon viel mehr jagen als 
bloß: er jei einit dagemwejen; iſt er es 
aber auch jegt noch, nachdem jeit Jahr— 
hunderten die Gebeine joldyer begnadigter 
Veenichen zu Staub und Nice zerfallen 
jind, jo folgt daraus, daß ſie vor ihm 
leben, daß er jie als Xebendige fennt und 
im Verkehr mit ihnen jteht. Wenn aber 
damit nun auch ihr Leben gewiß ift, 
nicht aber auch die leibliche Auferitehung, 
jo iſt es ja, dem jadducäiichen Unglau- 
ben gegenüber, einjtweilen vollfommen ge- 
nügend, mır einmal zu willen, dab jie 
eben, alles Uebrige, aljo namentlich, wie 
der allmäcdtige Schöpfer aller Dinge aud) 
ben Abgeſchiedenen die leibliche Hülle wie 
dergeben, die zerbrochene Hütte derjelben 
wieder aufbauen werde, das fann getrojt 
jeiner Weisheit und Gottesfraft anheim 
gejtellt bleiben. Sa, wenn Gott jpridt: 
Ich bin dein Gott, jo jollen wir daran 
godenken, dab jein Wort immer ein Schöp- 
ferwort ist, da Gott nicht redet, ohne zu 
wirfen, dab jein Reden ein Schaffen ijt 
Befennt er ſich zu einem fterblicyen Men 
ihren, jo verleiht er ihm eben dadurch ein 
Loben aus Gott; wen aber einmal durd 
Sottes Wort auch Gottes Vebensodem 
erfaßt und durchdrungen hat, der kann 
nit den Tode verfallen, ber daher 
iit eben auch das Umgekehrte wahr: wer 
ein ewiges Leben nicht glaubt, der hat 
auch nichts davon in fich; und wer nichts 
davon in fid) hat, dem iſt Gott ein ewig 
fremder und ferner. Göten mag ein Sol 
yer haben, Die er ſich ſellſt macht nad) 
den Gelüjten jeines Herzens, aber nur um 
jo mehr veriiert er jid von dem Ange 
jichte des lebendigen Gottes; in finiterer 
Nacht wondelt er dahin, ohne Troit, ohne 
So nung, ohne Segen, ohne Frieden und 
ner Ruhe. Vielhnndertjährige Erfah 
rung Lewe.it es, dal das Buch Hiob recht 
hat ms dam Spruch (15, 20): „Der 
bwttloje bebet jein Leben lang”, und Je— 
'atas (57, 20. 21): „Mber die Gottlojen 
iind wie ein ungeftimes Meer, das nicht 
"le jen fanı, und jeine Wellen Kot 
und Unflat aussverfen; die Gottlojen ha 
en wicht ‚Frieden, jpricht meim Gott.” 


ber noch nad eimer ganz anderen 
Zeite bin laſſen uns unſere Schriitworte 
inen Blick tum in ſolch ein gottentfrem 
eted, dem Tode verfallenes Menichenberz. 
e Sadducäer bringen eine erdichtete Ge 
ichichte vor von einem Weibe, das ſieben 
Brüder mad einander zu Ehemännern ge 
habt babe und mm, wenn es eine Mufer 
ſtehung gabe, mit ihnen allen wieder zu 
iammentrfe. Das fnüpften fie an ein 
Verordnung des Geſetzes Mofis an, mo 
nach, wenn ein Mann mad furzer Ehe 
verſtirbt, ohne Erben jeine® Namens zu 
binterllafien, alsdann jein Bruder, die Wit 
we ebeliche und der erite Sohn aus dieſer 
zroiten Ehe als Sohn des PReritorbenen 
in De Geichlechtsliften eingetragen werden 


») er 


jol. Diejes Geſetz hatte, wie jo viele 
andere. einen menichenfreundliden Sinn 
urd Freck. Ginem Neracliten, den jo 


früh ſchon as Todeslos traf, jollte din 
durch das Sterben erleichtert werden, daß 
er ja doch den Troſt mitnehmen durfte, 
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jein Name und Gejchlecht werde nicht mit 
ihm ausfterben, eine Ausjicht, die zu den 
böchiten und heißeſten Wünſchen eines cd) 


ten Ssraeliten gelörte. Der Herr jagt 
ihnen aber, dal; man in der Auferjtehung 
nicht freie, noch ſich freien lafje, und wenn 
es unter den Chriiten auch joldye gibt, die 
ji) nur des Wiederjehens wegen auf die 
Emwigfeit freuen wollen, jo iſt das nur 
ne ſchwächliche Freude. Der Apoſtel 
Paulus ſchaute Die Sache anders an, er 
Jar Luft mbzujcheiden, nicht eben nur 
bei Bater und Mutter zu jein, auch nicht 
bloß, um mit Abraham, Iſaak und Jakob 
zu Tiſche zu ſitzen, jondern um daheim 
zu jein bei dem Herrn. 


.. „rintgte Staaten 


Kanſas. 
Hillsboro, Kanſas, den 26. Auguſt, 
Leſer der Rundſchau, Gott mit 
Euch! Ich babe Schon lamge nicht geichrie- 
ben, und es mahnt mic), einmal wieder 
etwas zu jchreiben. 

Das Wetter iſt jeßt jo ſchön, die Luft 
vo rein! Der Tiebe Gott hat uns einen 
hönen Negen gegeben, Es hat "hier aber 
auch ziemlich gebugelt. Das Gemüſe, wel 
ches von der vorbergehenden Hiße nicht 
verdorrt war, iſt zerichlagen. Doc) hat 
der Hagel wicht ſehr weit gereiht. Das 
Dreichen it auf vielen Stellen auch noch 
bei trodenem Wetter geichehen, jo auch 
bei uns. Der Serr bat wieder ſoviel ge 
weben als uns not tut. Ihm jei Dan! 
Wenn es in dor Welt ruhiger wäre, damn 
e man ja frober in die Zukunft ſchau 
ie jeßt. In unſever Gemeinde find 
Abſchiedsfeſte gefeiert mit den 
Jünglingen, md jedes Felt läßt ja feine 
puren ı 39, Sept. 1917 war das 
“jt> mit drei Jünglingen, den 3. Ofto 
ber mit vier, den 23. Mai 1918 mit act, 
den 23. Juni mit einem, den 20, Juli 
rer neun, den 25. Juli ihrer vier, wo 
runter mein cinziger Sohn, den ich nod) 
habe. Den 4, Auguſt waren vier aus 
unſerer und einer aus der Taborgemein- 
de und geitern Mbend, den 25. Muguft 
yırr mieder mit drei Jünglingen Mb 
iedsfeſt. Alto ſchon eine nette Anzahl, 
Es iind ja einige auch zurüdgefehrt, wo 
rımter auch mein Sohn. 

Als auf dom Abichiedsfejte 
meinte das Lied ſang: 


3 
Liebe 


n adj 


+ I) 


die Ge— 


Sefus, voller Huld und Lieb’, 
Großes Herz, erichliehe dich! 

Um mid brauit es —Waſſer trüb', 
Wogen gehen iiber mich. 


Leite mich zum Friedensport, 
Sei mein Heiland auch im Tod! 
irg. o birg mich, treuer Sort, 


Ir 
Bis vorüber Strum und Not! 


) 


x 


da leate fich der Sturm in meinem Her— 


Und wie fie dann weiter jang: 


zo, 


Der Fürft Immanuel zieht mit, 
Sein Wort iſt unjre Wehr; 
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Den Weg, den jegt dein Fuß betritt, 
3og einſt der Heil’gen Beer. 


t) 


as Wort vom Kreuz, wie Sonnenglut, 
urchflog die dunkle Welt; 
Glaͤubenskraft, o Zeugenblut! 

Sin jeder Mann ein Held. 


Mr 


Sa, wenn der Fürft mit zieht, dann muß 
man Ihm aucd vertrauen, In jolchen 
Stunden fühlt man doc jorecht, wozu der 
liebe Gott uns den Gejang gegeben Yat; 
zu kindern Bram und Schmerz. So furz 
vorher, den 3. Juli, hatten wir eine 
Freude, indem der liebe Bott den Sin 
dern, Die zubauje wohnen (mein anderer 
Sohn) ein Töchterlein ſchenkte. 


So geht es im Leben 

Sinauf—und Dinab — 

Stets löſen ſich Freuden und Leiden 
hier ab! 

Stets folgt auf dem Tage 

Misch wieder die Nacht. 

Doch bat auch die Nacht 

Stets dem Morgen gebradt. 


Wer fiihrt Dich, o Seele, 
Freude und Lid? 


Wer beitet Durch dunkle und ſonnige 
yeit 

durch Tage der Not und durch Tage der 
Ruh' 

Dem Haſen des ewigen Friedens dich 


zu? 
Der alſo dich leitet, der iſt dir bekannt; 
Herr, Herr iſt ſein Name, ſo wird er 
genannt! 


Ein Gruß an Alle, bis wir uns droben 
wiederſehen. 
Helena Warkentin. 
v 


Montana. 

Cherry Ridge, Montana, den 19. 
guſt. Werte Nundjchauiefer! Da ſchon 
eine geraume Zeit verflojien ijt, jeit ich 
meinen lebten Bericht einjandte, jo will 
ic) heute wieder verjuchen, ein paar Zei 
von beri zu berichten. Das Wetter 
bat ſich in letzter Zeit geändert, und wir 
ven jetzt ſchon öfters Negen befommen. 
Auf ber Wieſe it es Doch ſchon bis Fünf 
Yoll einaumeht, Dem ſpäten Getreide hat 
der Regen noch ſehr gut getan. Etliche 
von unſern Nachbarn ſäten noch jpäter 
Safer, der tut jetzt ſehr gut. Und ich 
babe Flachs, der mur im halben Juni auf 
ging, und der ſteht jebt Ichon jo ſchön, als 
wenn es noch fünnte 15 Bufchel vom 
Aere geben, Wenn der Frojt noch lan 
rusbleibt, Tann es noch eime ſchöne 
Fochternte geben. Der Flachs bat hier 
einen guten Breis; das letzte was id) 
hörte, war $4.12 das Buſchel. Noggen 
fojtet $1.30 Der Weizen, Safer und 
Nonnen, ſoviel davon bebalten geblieben 
ft von der Trockenheit, sit gut. Es wird 
im allacmeinen geſagt, in Montana hat 
es vieder nichts gegeben. Mber das iſt zu 
viel gejagt, denn fajt ein jeder hat doch 
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noch etwas bekommen; wenn auch nicht 
ein Jeder was dreſchen wird, aber er hat 
5 wenigſtens zu auller geſchutten. Hier 
WILD maunter noch Xeute, Die [un bis acht 
Buhchel vom Aecre dreſchen werden. Aljo 
tonnen wir nicht jagen, daß es eine to— 
time Vißernte ıjt, Wenn man Die Berich— 
iv von Suddatota lieſt, ſo lauten ſie dem— 
ahnlich. Arſo tommen wir auf Veontana 
nicht zu ſehr herunter ſchauen. Die Dur- 
ve macht ſich Dies Jahr weit und breit 
suinerWwar. HPHier ſind etliche, Die verfau- 
su sye Xand oillig und geyen jort. Aber 
dus bietet andern eine Welegenheit, bil- 
ig zu Nand zu bommen umd wen beiten 
Jußen daraus zu ziehen. Die, welche 
jortgehen, vegehen nach meiner Anſicht 
einen großen Fehler. 
Ale Betannte und Verwandte herzlic) 
grüßend, 
Martin E. Frieſen. 


Nebraska. 


Beatrice, Nebraska, den 22. Au— 
gujt. Nahe bei einander jind ojt Trauer 
umd Freude. So war es türzlid in un— 
ſerer Stadtfirde, Am 14. d. Monats 
war die Begräbnisfeier umjers lieben 
Glaubensbruders John Ruth, dejjen lan- 
ges, ſchweres Leiden Der Herr am Sonna 
vend, den 10. abends geendet hatte, und 
ihn, wie wir feſt hoffen, zu ſich in Die 
ewige Heimat nahm. Schon in früher 
Jugend hatte er ein Verlangen, etwas 
fur einen Heiland zu tun. Und in Ta— 
gen jeiner Strantheit wies er an jedem 
Morgen eine beiden Kinder zum lieben 
Heiland hin. 

Soyn E. Ruth wurde am 16. Yebru- 
ar 1869 in Summerfield, SU. geboren, 
wo er die erften Jahre feines Lebens zu- 
bradyte. Im Alter von 12 Jahren wur- 
de er durch die heilige Taufe in die Ge- 
meinde aufgenommen, der er bis zu jei 
nem Xode treu blieb. Am 28. Juli 
1902 verheiratete er ſich mit der Jung— 
jrau Anna zud aus St. Louis, Mo. Er 
war ein geborner Mechaniker und machte 
dieje naturlidye Begabung zu jeinem Le— 
beusberuf, Er jtudierte und jorjchte viel 
in dieſem jeinem Arbeitsfed. In den 
legten 10 Jahren war er tätig in der 
„National Enamelling and Stamping Co. 
of Gramite City, SU.” als arbeitender 
„Engineer. Während diejer Zeit mad)- 
te er viele Erfindungen und Berbeije- 
rungen, die Erzeugnilie der Fabrik be- 
treffend. 

Er jtand im hoher Achtung bei den 
Direttoren und allen andern Angeltellten. 
Ungefähr vor einem Jahr zeigten ſich 
Spuren jeiner schweren Nervenfranfheit, 
relche mit andern Leiden jeimen Tod ber 
beiführte. 

Er hinterläßt ſeine tief trauernde Gat— 
tin, eine Tochter 12 Jahre alt und einen 
Zohn von fünf Jahren Ihn werden 
ferner ſchmerzlich vermiſſen drei Brü 
der und drei Schweſtern, Frau J. 
H. von Steen, Beatrice, Neb.; Da- 
vid ©. Ruth. Summerfield. Ill.; Frau 
C. H. van der Smiſſen, Verne, Ind.; 
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Samuel D. Ruth, Beatrice, Nebr.; Frau 

eedley, California; wei 
ıy A. Ruth, Mair, Otla.; und viele Ver- 
wandte und Freunde. 

Am Begräbnis jprad) im Haufe Rev. 3. 
K. Penner iiber Matth. 12, 20 in Deutjch 
und in der Kirche Rev. D. 3. Brand, 
Vally, Ba., in Englijcd über 2. Stor. 4,7. 

Am 15. jegnete Rev. Herrmann Wiebe 
in der feſtlich geſchmückten Kirche ein jun- 
ges Paar zum Ehebunde em: SHeinrid) 
vor aus Wisner, Nebr., mit Elijabeth 
Wiebe, der Tochter unjeres alten, lieben 
Freundes Gerhard Wiebe. Der Trau- 
tert: Eph. 4, 18, 

So eine Trauung in der Kirche hat et- 
was jehr Feierliches. Viele, die jonjt nichts 
von der Traurede hörten, dürfen fommen 
und den Segen derjelben mit nachhauſe 
nehmen. Den Unterzeichyneten erinnerte 
dieje jchöne Feier daran, wie vor mehr 
denn 51 Jahren in der Kirche zu Dan- 
jig, Weſtpreußen, der Aelteſte Jacob 
Manhardt unſern Ehebund einjegnete, 
und Didier Segen hat uns geleitet bis in 
das hohe Alter. 

Prediger Herrmann Wiebe jagte in jei- 
ner Traurede, es jei jhön, Bibelſprüche in 
unjerm Zimmer aufzuhängen, aber nod) 
beffer jet es, wenn der Bilbelvers im 
Kedächtnis und im Herzen wirfe: „Ver— 
traget Einer den Andern in der Liebe, 
und jeid fleißig zu halten Die Einigkeit 
im Geift durch das Band des Friedens.” 

Liebe Gäſte weilten und weilen aud 
noch bier. Nev. Sujtav En; aus Mound- 
ridge, Kanſas, mit jeiner lieben Frau 
und Kindern war als naher Verwandter 
zu der erwähnten Hochzeit gefommen und 
bat uns zweimal den Weg zur ewigen 
Serrlichfeit Flar gezeig.. Er wies bejon- 
ders darauf bin, wie ohne die Wiederge- 
burt niemand in das Weich Gottes ein- 
gehen wird. 

Frau van der Smiſſen, die zu dem 
Begräbnis ihres Bruders ber fam, hat 
auch uns durch ihren lieben Bejuch jehr 
erfreut. 

Durch die anhaltende Dürre und die 
heißen Winde hat das Corn jehr gelit- 
ten, und wird die Gornernte bier um 
Beatrice nur gering ausfallen. 

Einen freundlichen Gruß an den lieben 
Fditor amd alle Leſer. 

Andreas Wiebe. 





Oklahoma. 





Enid, Oklahoma, den 29. Auguſt. 
Dieje Welt ist doch ein Sammertal. Wenn 
nicht Jeſus Chriftus, Gottes Sohn als 
Menſch in dieſe Welt geboren wäre und 
de Sünden der Menichheit auf ſich ge- 
nommen und uns Seil gebradjt hätte, 
würde doch mancher verzweifeln und ver- 
zogen, wiewohl das auch jett noch vor— 
kommt. Aber wer im Glauben zur ge- 
fronziaten Liebe aufſchaut, befommt nicht 
mr Vergebung feiner Sünden, jondern 
empfängt auch Troft im Leiden, wo er 
richt direkt verichuldet iſt. Das ift die 
Erfahrung. 

Fortiegung auf Seite 9. 


Cditorielles. 


„Und das iſt die Freudigkeit, die 
wir haben zu ihm, daß, ſo wir etwas 
bitten nach ſeinem Willen, ſo höret er 
uns.” 1. Joh. 5, 14. 





— Die Macht, Wunder zu tun, wie die 
Apoftel jie hatten, die ſich fundtat im 
Srantenbeilungen, Teufel AWustreiben, 
fromde Sprachen zu jprechen ufw., vermij- 
jen wir heute unter den Chriften, aber 
die „ireudigfeit”, daß er fie höret, wenn 
fie bitten nad „jeinem Willen”, erfüllt 
aud) heute die Herzen der wahren Jün— 
ger Jeſu, und die Erhörung vieler Ge— 
bete im Siranfheit und allerlei Schwie— 
rigfeiten iſt Zeugnis dafür, daß Gott jeine 
Verheißungen nod hält. 

Die Worte, die wir veden, geben 
Zeugnis davon, was in unfern Herzen 
it; aber nicht alles, was in den Herzen 
it, fommt durch uniere Nede an die Oef— 
jentlichkeit. Manches von dem, was wir 
dichten und planen, wird erjt an jemem 
Tage ons Licht gebracht werden. Aber 
auch unſere Taten zeugen von dem, was 
in uns iſt, und fie tun es oft auch dann, 
wenn wir ilber unjere Worte wachen, da- 
mit wir uns durch diejelben nicht verra 
ten. Da aber das Innere unjerer Ser 
zom einst offenbar werden joll, jo iſt & 
beionders wichtig, da unſere „Gedanken 
und Sdeen” einen edlern Urjprung Haben 
und einen höheren, al$ den der in uns 
ſelbft iſt. 


IN 


Die Artejten der Juden hatten vie 
le Aufſätze in Bezug der Weinhaltung von 
Refäßen und Speifen und iiber Wajchen 
der Sünde ontgeitellt, die zumteil gut 
waren ober nicht mar nicht über die Gebo 
te Gottes geltellt, jondern dieſen auch 
nicht gleich geachtet werden follten. Dies 
jollte uns zur Lehre dienen, daß wir 
nicht Regeln, die, obgleich an ſich aut 
und dem MWocstum im chriftlichen Leben 
förderlich ind, nicht den Geboten Gottes 
und Chriſti gleichitellen und ihre Beob 
achtung Für die Grumdbedingung zum 
geiſtlichen Lebeu halten. Es ft gut, wenn 
mir beberziaen, dab wir alle, obgleich wir 
es mit unierm Wandel wi flich ernft neh— 
men mögen, immer wieder und ‚wieder 
fehlen. 


Es iſt feine Entichuldigung für unſer 
eigenes Fehlen, wenn wir die Tatſache 
anerkennen, daß wir noch nicht vollfom- 
mon find, jondern vielmehr das Geftänd- 
nis, daß wir das el noch nicht erreicht 
haben, ihm aber mit allen Kräften zu- 
jtreben müſſen. „Nicht, daß ich es ſchon 
ergriffen habe, oder ſchon vollkommen bin: 
ich jage ihm aber nach, ob ich es auch 
ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto 
ergriffen bin,” Phil. 3, 12. Diele Er- 
fenntnis joll ums aber helfen, mit dem 
Pruder Mitleiden zu haben, mweldyer von 
einem Fehl iülbereilt wird, und ihm zu 
helfen anitatt ihn zu verdammen. Es 


Mennonitifche Rundſchau 
ft wirklich j wer, die Lehren des Wortes 


Gottes richtig anzumenden. Und das dies 
jo iſt, daran iſt unjere verfehrte Natur 
ſchuld, von 'weldyer uns zu 'befreien, uns 
noch immer nicht ganz gelungen ift. Wä— 
ren wir weniger bereit, uns unjere eige- 
nen Fehler zu vergeben, und williger die 
Schler der andern zu überjehen, jo wiür- 
de jeder darnach trachten, ſich von den 
eigenen Fehlern zu befreien, und dadurch 
würde der allgemeine Zujtand in geijtli- 
der Hinjicht gehoben werden; weniger Feh— 
ler würden zu beflagen jein. 





— Es ſcheint, da; manche von dem 
sreiheitsgeiit der Gegenwart jo ange- 
jtecft find, daß fie auch im geijtlichen Din- 
gen für ihren eigenen Willen vollitändige 
Ungebundenheit ibeanjprucdhen wollen. 
Sie wollen nicht dem Gejeg Chrijti un 
tertan jein und wollen auch nicht die Er- 
mahnung des Predigers oder der Brüder 
hören, Und beflagt jemand, daß fie jo 
taub und dem Worte Gottes unzugäng- 
lich geworden find, jo tadeln fie es als 
ein ungerechtfertigtes Murren gegen be- 
itchende Zuftände. Ihrer Meinung nad), 
jollte man fie in ihren verfehrten Wegen 
umbeläftigt lajjen, und jie hoffen doch da- 
Ibei jelig zu werden, und reden ſich ein, ein 
Licht der Weit und eine Leuchte der Ehri- 
item zu fein. Ob die Ermahnung in Ebr. 
13, 17: „Gehorchet euren Lehrern, und 
folget ihnen: denn fie wachen über eur? 
Seelen, als die da Rechenſchaft dafür 
geben jollen; auf daß fie das mit Freuden 
tun, und nit mit Seufzen, denn das 
it uch wicht gut.” auf jolche Veute einen 
Eindruck machen würde, iſt jehr zu be— 
zweifeln. 


Die Rundſchau fonnte in der ver 
gingeren Woche nicht gedrudt werden, 
el 82 Breffe in dom Mugenblid, da das 
Druden Losgehen jollte, verjagte u. die Ne 
paratur derjelben nicht vor Sonnabend ſpüäüt 
beendet merden fonnte, Wir hatten in 
der letzten Zeit auch recht viel Unterbre 
dung in der Arbeit durch den Einfluß 
des Wotters cu? unsere Kraftquelle und 
ihre Kanäle, d.h. die eleftriiche Station 
und die Leitungen, welche oft durch elek 
ırtiche Entladungen und die heftigen 
Stürme gejtört murden, Nacddem das 
Friſhjahr trocdener war wie feit Sahren, 
haben ſich im Sommer die Regen häufiger 
eingeitellt und die Gewitter waren oft recht 
ihr. Tod; die Preſſe fam nicht infolge 
des Unwetters in Unordnung, jondern in- 
folge Itarfer Abnutzung. Wir hoffen, in 
diejer Woche früher fertig zu werden, und 
die Nummer für diefe Woche, welche 
vorige Woche nicht mehr gedrudt werden 
fonnte, ft bereits auf der Poſt abge 
liefert und wird in den Händen der 
Leſer fein, Che die Iaufende Nummer auf 
die Preſſe fommt. 


Kran Piel Berichte haben wir auch heute 
nicht, wie ſchon jeit einiger Zeit dieſellben 
nur jpärlich fommen. Wir hoffen mit 


jedem Tage auf mehr, aber die ſchwere 
Arbeit Hält unfere Schreiber in ihrem 
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Bann gefangen. Nur einige Wenige 
fönnen ſich losreigen und uns won ih— 
rem und der andern Tun etwas berichten. 
Wir danken ihnen, dab ſie die Unterhal- 
tung nicht gang einfterben laſſen, un) 
bitten, mit ihren Berichten fortzufahren; 
baid werden auch die übrigen eingreifen 
und fräftig mithelfen. Da die Getreide- 
preije gut jind, ijt hoffentlich die Arbeit 
wicht allein ſchwer, jondern auch lohnend. 
Stier im der Umgegend Haben die Yarmer 
wenig Freude, da jie Tag für Tag den 
Negen auf ihre Garben niederjtrömen 
iehen müſſen. Ein Troſt iſt dabei, daß 
es nicht zu viel it, was dem Negen aus— 
gelegt it, da bier weniger Getreide und 
mehr andere Feldfrüchte und Gemüſe ge- 
jogen werden. 


Der „Lutheraner“ jchreibt: „Ein 
Richter in PBenniylvania hat entjcdjieden, 
dab die Chriftian Science oder der Mary 
Bater EddyKultus keine religiöje, jondern 
eine Handelsgeſellſchaft ift, die ſpeziell 
zu dem Zweck ins Daſein gerufen wurde, 
um den Verkauf von Frau Eddys Bü— 
chern und Publikationen zu fördern. Die 
Ceneral Aſſembly der Presbyterianer er- 
klärte, daß die Chriſtian Science keine 
chriſtliche Kirche ſei.“ Solche Erklärun— 
gan ſind ſchon viele gemacht worden und 
Doch Findet die Lehre Anhänger, und da 
bei wird es auch in Zufunft bleiben troß 
alter Erflärungen, die nod) gemacht wer- 
den mögen. Viele von den Anhängern 
jelbit werden willen, das ſolche Erflä 
rungen richtig ſind, machen ſich aber nichts 
daraus, weil ihnen ihre Lehre paßt. Die 
andern, die es micht willen, werden auch 
in Zukunft nicht glauben, da die Sache 
jich jo verhält, weil fie verführt find umd 
ter Lüge gern glauben. 


+ ——— 
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Icon Schr. K. 8 Schellenberg, 
Hyderabad, Deccan, India, erhielten wir 
dieſe Woche einen Brief vom 31. Mai 
dieſes Jahres folgenden Inhalts: „X. Br. 
Wons, Wiiniche Euch den Frieden Gottes 
ssor! Ich bin zurzeit auf den Bergen, 
der Site der Ebene und auch der Hite 


der Arbeit für eime Weile entflohen. Ich 
babe bier etwas mehr Zeit Briefe zu 


ichreiben und will verjuchen, Verſäumtes 
nachzuholen. Wor einiger Zeit befam ich 
einige Gaben von Geſchwiſtern dort durch 
Pr. J. W. Wiens zugelandt und will nun 
meinen berzlichiten Danf ausiprechen und 
dich bitten, denjelben zu ifbermitteln. Der 
"err möge dieſellbe den Gebern vergelten. 
Wir haben viel Arbeit unter den Kran— 
fen, und oft ſind fie noch jo jehr arm 
Dazu. Dann find wir froh, durch die 
Freundlichfeit der Gejchwilter daheim 
Sandlanger im Selfen jein zu dürfen In 
den letzten Jahren haben wir viel Fieber 
gehabt, nicht mur auf unſerm Biake, jen 
dern in der ganzen Stadt und der um- 
ltegenden Dörfern. Und das hradıte viel 
Rranfe zu uns, welche ärztliche Hilfe ſuch 
ton. Die Arbeit wird mitunter jchwer, 
aber wir haben doch auch viel Freude und 


Seligfeit dabei. Dann haben wir viel 
Gelegenheit, die Liebe Gottes Fund zu 
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tun in Wort und Tat. Unjer Gebet und 
Flehen ijt, dal; nod) viele möchten aufıva 
chen zu einem neuen Leben in diejer ver 
finfterten Seidenwelt. Helft auch hr 
uns, darum beten, Alle lieben Geſchwiſter 
herzlich grüßend mit Gal. 6, 9, verbleibe 
ih Eure Schweiter im Herrn, 8. L. Schel 
lenberg.“ Wir fühlen uns ſtets zu 
Dank verpflichtet, wenn wir berichten kön 
nen, daß die Gaben, die durch uns be 
fördert worden ſind, ihr Ziel erreicht ha 
ben, dies iſt aber bejonders jet der Fall, 
wo die Welt aus den Fugen gefommen 
iſt. 


Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 


Plum Coulee, Manitoba, den 23. 
Auguſt. Gruß an alle Leſer der Rund 


ihau, Verwandte und Freunde, Geſund 
bin ic) jo ziemlih. Das Wetter tft ſchön, 
und die Leute fangen an zu dreirhen. 
Einen Gruß an meine Brüder in Cali 
fornia. Abram B. Harder. (Bir 
werden wegen der Rundichau Ju 
gendfreund nachſehen. Ed.) 


und 


Br. M. B. Faſt, Reedley, California, 
berichtet: „Roſinenzüchter bekamen dieſe 
Woche zwei und einhalb Millionen Dollars 
nachgezahlt für Roſinen, die ſie im Jahre 
1917 geliefert haben. Der Landhandel 
geht recht lebhaft, man zahlt Hohe Preiſe 
Man jagte mir, 3. 3. Kleinſaſſer hate 
vorige Woche einen Weingarten gefauft- 
80 Meres für 80 Tausend Dollars. Unje 
rem Machbar wurden $1000 per Mere 
geboten, ohne die diesjährige Ernte. Doc 
nahm er es nicht. art jedermann jährt 
ein neues Mutomobil. Iſt es nicht mehr 
‚ap to date”, Handelt man ein neues 
ein, Man bört ja ab und zu für Jüng 
linge in den Camps beten, und marcdes 
Mutterherz weint; doch an den Fuhrwer 
fen und den Webäuden, die gebaut wer 
den, fiohft man nicht, daß wir im gro 
ben Kriege verwidelt find. Möchten wir 


als Kinder Gottes auf die Zeichen der 
Seit achten!” 

Maria V. Löwen, Hydro, : Montana, 
ichreibt den 26, Muguit: „Die werte 


Rundſchau bat uns nod) jede Woche großen 
Segen gebradt. Die ſchönen Miſſions 
berichte, die andern Berichte und die Bi 
belabichnitte, das Find jo grüne Auen, mo 
von der Pſalmiſt David ſpricht: Du 
weideit mich auf einer grünen Aue, ujw. 
Much die Sefchichte von Petrus und Pau 
[us war mir jehr wichtig. O wie viel 
Chriſten ſind ſchon den Märtyrertod ge 
itorben! D mie werden die alänzen wie 
die Sterne jo rein in des Seilandes Kro 
ne als Edelgeſtein! Möchte Gott uns 
&oc immer mehr ausrüſten mit Feuer des 
heiligen Geiftes, damit wir jtet3 unjern 
Slaubensichild hoch halten, damit auszu 
löſchen alle feurigen Pfeile des Böſewichts. 
Mir fommt 08 immer fo vor, al® ob der 
Feind nie fo beichäftigt geweſen wäre als 
gerade jebt. Er weiß, daß er wenig Beit 
bat. Und was wäre ihm Tieber, als die 
Kinder Gottes zu verführen, jo es mög 
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lic; wäre! Laßt uns alle unter dem 
Pemier Jeſu jtchen! O kommt dod) und 


.ymt den Wefreuzigten an! O Tommt 
doch und jeht, da; er retten eud; fann!— 
Hier regnet es jetzt ojt jehr ſchön. Dem 
Herrn jei Danf dafür! Die Weide wird 
wieder grün, auch das jpüte Getreide 
—t ſchr. Wenn es wegen Froſt nicht 
jolite reif werden, jo wird es doc) jcho- 
nes Futter geben. Eine Woche zurüd 
bat es bier ſtrichweiſe ſehr gehagelt. Bei 
uns hat es wohl ein Drittel vom Weizen 
abgeidylagen, aber auf andern Stellen üt 
viel ichlimmer verhagelt. Bei Nad)- 
bar Bartels ijt eine Kuh vom Blig ge- 
tötet und bei den Nachbarn Guſt. Jan- 
zens ſchlug der Blig im Weizenjtod ein. 
Da aber gleich erlihe zu Hilfet famen, 
retten jie den Weizen noch. Es müſſen 
wieder etliche von den Unjern hier fort. 
Da aber gleich etliche zu Hilfe famen, 
und anf dieſe Art it es Doppelt 
ichiver. O wie herrlich wird es jein, wenn 
wir erjt werden dem Herrn entgegenge- 
richt werden in der Luft! Maria A. 


lan 
Xowen. 


(6) 


rue! 
weh, 


Unſer nenes Liederbuch, 
prächtig ausgejtattet, mit 170 
Liedern in Noten, nebjt 

Anhang, fertig. 


Wir können unjern Vejern num mit- 
teilen, daß das meue Liederbuch fertig ijt 
und wir bereit jimd, Beltellungen entge- 
genzunehmen. Es bat länger gedauert, 
als wir dachten, wir müſſen uns aber nad) 
den Umständen richten. Zudem nahm das 
Korrigieren aud) eine ziemliche Zeit in 
Awipruch. Das Buch enthält eime gro 
be Anzahl ganz neuer Xieder mit vor 
zuglichem Tonſatz, und in Verbindung 
mit den Liedern, die uns ſchon bekannt, 
haben wir nun eine große Auswahl. Mit 
Auswahl der Lieder Haben wir uns 
itreng nad den Bedürfnifjen der Sänger 
gerichtet, da wir aus Erjahrung willen, 
was den hören im Liedermaterial am 
notwendigften iſt. Vor allem joll Ab- 
wechslung vorhanden fein. Dafür haben 
wir große und leichtere Lieder; aber aud) 
Lieder wie 3. B.: „Was fragjt du, es 
mus ja fo jein?” enthält das Buch meh 
rere Die ſind wohl etwas ſchwerer, 
aber wenn ſie gut eingeübt werden, blei— 
dieſelben ſtets als Perlen im Lie 
derſchatz der Sänger. 
itten nun um Tofortige Beitellun 
ven, damit wir unsere Auslagen‘ aud) 
decken fünnen. Zudem iſt die Herbitzeit 

[d wieder da, wo jehr zu Feſten und 
zu Weihnachten geiibt wird, Unfere Prei 
i» find wie folgt: Ein Eremplar $.50; 
ein Dutend Eremplare $5.00; per hun 
dert Gremplare 825.00. Wer Lejer des 
„Zänger-Bote” ift, erhält das Liederbuch 
für den Vorzugspreis von nur 35 Cents, 
r mu; damı aber im Voraus bezahlt 
Auch wo im einer Familie mır 
nm Eremplar gehalten wird, liefern wir 
in jo einem Haufe das Viederbuch für 


Ü Y 


ben 


Wir 


bem 





35 Gents und ziwar jo viele, wie gewünſcht 
werden. 
A. G. Sawatzkyh, 
Aberdeen, Sask. 





Fortſetzung von Seite 7. 


Ungküclicher Weiſe fuhr am 27. d. M. 
gegen Abend unſerm jungen Glaubens— 
vruder Cornelius A. Sperling eine Ku— 
gel durch Die Zunge. Saum einen Tag 
ad) dem Unglück mußte er am 28. jei- 
nen wert aufgeben, wodurch jeime nachge— 
bliebene Frau und Kinder in große Trauer 
verjegt wurden und jet als Witwe und 
Waiſen dajtehen. 

Ein anderes Unglück paſſierte kürz— 
lich, als (wie man jagt) vier Geſchäfts— 
kute (Delbarone) in allzu großer Eile 
waren, wobei das Auto umfippte und 
dreimal überidlug. Bon den vier Mann 
Ind Drei ſchon gejtorben und für den 
vierten ijt, wie man hört, wenig Hoff— 
mung am Leben zu bleiben. Wie traurig! 

Geſtern hörte ich in der Stadt Enid, 
daß ein Knabe mit einer Milchſlaſche 
geht, irgendwie verliert er daS Gleichge- 
wicht und Ftürzt nieder. Die Flaſche zer- 
bricht, er jchneidet ſich mit den Glas— 
ichyerben den Leib auf. Auch etiwas, wo— 
rüber die Angehörigen jammern werden, 
oder denkt ihr nicht? 

Zum Schluß bemerfe ich noch, daß ich 


mich durch Gottes Gnade noch wohl 
Jeiinde in meiner Einſamkeit. Möchten 
mir nur „Brunnen” machen, die wir 


„durch's Sammertal geben”. Der Serr 

mache uns geſchickt und gebe uns Kraft 

dazu! Damım bittet, 
C. Grunau. 

Sitdhcod, Dflahboma, den 24. Au- 
guſt. Jetzt werde ich von hier einen Be: 
richt iiber unjere Reiſe einjenden. 

Den 12. d. Monats fuhren wir bon 
Clinton, Mo., ab. Das Wetter war ziem- 
ich warm. In Sanjas Eity beftiegen wir 
die Santa Ye Bahn und fuhren bis New— 
ton, Kanſas, dort mußten wir ausjteigen, 
denn der Zug nahm uns nicht weiter mit. 
Wir muhten mehrere Stunden warten, 
bis uns ein Zug bis Burrton mitnahm. 
Da iuchten wir uns Kornelius Heinrichs 
auf. Und da war die Helena io freund— 
lih und gab uns ein ſchönes Mittag für 
mern bungrigen Magen. 

Um 5 Uhr famen wir nad) Buhler, two 
die zwei Brüder meiner Frau uns freund- 
lich zu ihrem Heim nahmen, Wir fanden 
Wr. Beter an jeinem Kopf leidend und die 


ron meines Onfels Heinrich jterbens- 
franf. Das mar alfo nicht Freude, jon- 


dern es 309 uns in Mitleidenichaft. Den 
andern Tag bejuchten wir auch den alten 
Onkel Klaaſen, der auch nicht mehr auf 
feinen Füßen aeben kann, ſondern tagaus, 
togein auf einem Fahrituhl ſitzt. Er 
mar aber ganz getrojt und ergeben in fei- 
nem ſchwachen Zuſtande. 

Den 15. fuhr ich nach Pawnee Rod und 
beiuchte Onkel Beni. P. Unruh, Peter 
Dirfs und Daniel Unrub. Onkel Unruh 
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jeine Ninder wurden dann die nächſten 
zivei Tage bejucht, und ich wurde freund- 
li) auigenonmen. Die Leute dort find 
ziemlich wohlhabend und in irdiſcher Hin 
ſicht acht es ihnen ehr gut. Es ftanden 
da noch jeher viel Weizenhaufen zum 
Dreicen. 

Den 17, fam ic wieder nad) Burrton, 
und da bie; es, der Zug nach Buhler 
jet 6 Stunden jpät, und niemand wußte, 
wie man nach Buhler fommen könnte, es 
jet denn, man ginge zu Fuß. Da muß 
te die freundliche Selena, nämlich Frau 
Heinrichs, wieder guten Nat. Während 
ih) meinen Yungrigen Magen jtillte, te- 
lephonierte jie an ihren Bruder Beter, 
ob er mich per Auto abholen fünnte. Und 
richtig! er jagte, wenn id) per eleftrijcher 
Bahn bis Kent, drei Meilen wejtlic von 
Burrton, führe, wiirde er da fein und mic) 
abholen. So wurde es denn auch; und ic) 
fam wohlbehalten mit dem Tieben freund 
lichen Beter nach Buhler, noch friiher, al3 
wenn der Zug „an Zeit” gemwejen wäre. 
Da erfuhr ich denn aud, dab Onkel 
Heinrich jeine Tochter Sujanne mit ihren 
zwei Sindern von Marion, S. Dakota, 
auch bis Burrton gefommen jei, umd 
Bruder Joh. Adrian Hatte ie Desjelbigen 
Tages per Auto abgeholt. Sie wollte 
die jterbende Mutter doch noch vor ih 
rem Tode jehen: Der gute, freundliche 
Br, Seinrih Mdrian und Frau fuhren 
mit uns dann mod; bis zu ihrem Sohn 
Sschn und Frau. Da wurde nad) br. 
Nticherts telephoniert, ob ſie auch hinkom 
men würden. Und wirflid, jie famen 
auch. Wir freuten uns, jie noch wieder 
zuſehen, denn wir Ternten uns jehr qut 
fennem während der Dreichzeit im Jahre 
856, War das ein jeelenvergnügter 
Abraham zu der Zeit! und es fam mir 
jo vor, er war auch jet noch ganz hei 
terer Laune, und jeine Tochter, Frau 
sohn 9. Adrian, iſt ficherlich fein Sauer 
topf. Die hat Leben in jich, welches wie 
fliegende Funfen zindet. in heiteres, 
lücheindes Geficht Hat man auch "hundert 
mal lieber als ein Geficht, das wie aus 
einem Eſſigfaß gekommen ift. 
Menschen find verjchieden. 

Am Sonntag hatten wir die Gelegen- 
heit, in der Verſammlung zu jein und 
der Erbauung mit beizuwohnen. Zu Mit- 
tag jpeilten wir beim freundlichen Poſt 
meister, Nachmittag waren wir beim ge- 
weienen Möbelhändler. Nett ift er lei 
icherarielle. Da unterhielt uns mei— 
itenteils der beitere Heinrich Günther, der 
wieder zuriick will nach dem ſchönen Nor- 
den. Hier im Süden jcheint ihm die 
Sonne zu warın, Mbends beiuchten wir 
den bedauernswerten Peter Mörian. Er 
möchte sich ſehr germe ſelbſt beherrichen, 
ober es it nicht in jeiner Kraft. Da muß 
der große Arzt jein Heilmittel anmen 
den. Der braucht nur auf einen Knopf 
zu drücken, nur ein einzige® Wort zu 
iprechen, dann iſt fein leidendes Gejchöpf 
völlig 'bergeitellt. Wir Haben zu wenig 
Glauben, und vertrauen ihm nicht völlig. 
Jeſus, alles jei dein eigen. Nimm mein 
Herz, nimm alles Hin! 


Aber wir 


Mennonitifche Rundſchau 


Den 19. jtarb Onkel Heinrid) jeine Frau 
während wir bei A. U. Peters waren. 


Der hat eine große Wirtſchaft. Sein 
Wohnplag mit allen Nebengebäuden 


heint ein Anhängſel von Buhler zu jein. 
Jetzt war die Zeit da, Abſchied zu neh— 
men und wir fuhren ab und kamen des- 


jelbigen Tages um zehn Uhr abends nad) 


Enid, Oflahoma, 

D andern Tages ſuchten wir uns 
Peter Grunau auf und plauderten ein 
Weilhen mit ihm. Zufällig trafen wir 
auch noch Freund Koop, als wir im De- 
pot auf den Zug warteten. Nachmittag 
trafen wir dann wohlbehalten in Hitch— 
cof an. Unjerm Stornelius jeine Frau 


Des 


und unjere Lydia holten uns ab. Und 
jomit find wir bier. Gleich ging es an 
die Arbeit, denn der Brunnen liefert 


nicht genug Waller; er muß ausgereinigt 
und das Pumpenrohr verlängert werden. 
Der liebe Bater im Himmel bat uns 
einen ichönen, erquicdenden Wegen gege 
ben. 

Sacob Thomas. 


Tanrada. 





Manitoba. 


Morden, Manitoba, den 25. Auguſt. 
Werte Rundſchau! Da von bier ſeit langer 
Zeit nichts erichienen it, will ich einen Be 
richt eimichiefen. Es iſt hier gerade in der 
vollen Ernte. Weil es jede Woche ein 
oder zwei Mal regnet, jo geht e8 nur 
langfam. Die Ernte iſt im Durchſchnitt 
eine gute. Nächſte Woche werden mand)e 


ihon mit dem Drejchen anfangen. Star 
toffelm und Gemüſe iind jehr qut ge 
raten. Aepfel ſind dies Jahr nicht gut 


geraten, da es im Frühjahr zu falt war. 
So gibt es denn noch immer etwas zu 
murven, ber joldhe Leute, Die nie zu- 
frieden jind, find nicht gejund, fie kön— 
nen es micht jein, Sie erhalten ihre 
Nerven in einem Zuſtande beftändiger Er 
regung. Der Yandmann murrt über den 
Arbeiter, daß er jo großen Lohn ver- 
langt, 33.50 bis 85.00 den Tag, wäh⸗ 
rend er für Weizen über $2.00, für Ha 
ter und Gerjte über $1.00 per Buſchel 
befommt, für Schweine 18 bis 20 Cent 
ver Pfund Lebendgewidht. Das andere 
Mal waren Regengüſſe zu häufig und 
Der Boden it zu Feucht, oder es iſt zu 
trocen, feine Felder vertrodnen und jei- 
ne Früchte verbrennen. Der Mrbeiter 
murrt, dab; er micht genug Lohn befommt, 
zu lange arbeiten muß und zu wenig zu 
eſſen bekommt. Der Sandelsmann murrt, 
weil der Sandel zu flau it, oder, wenn 
Kaufleute zahlreich erjcheinen, murrt er, 
dab er zuviel arbeiten mu. Solches ijt 
eine böje Gewohnheit. Da fommt mir 
gerade der Bericht des Br. E. Bergen in 
den Zinn, daß wir uns ſelbſt umterfuchen 
ſollen, ob wir vielleicht ſolche Dinge in 
uniern Serzen baben, Ein jeder prüfe 
ſich ſelbſt. 


Die Prediger C. Neufeld und H. Win— 


ter haben hier ſeit wenigen Wochen ge— 
Sie haben den Ernſt der Zeit 


predigt. 





11. September. 


inder wir wir leben, beſonders hervorge— 
hoben. Gott möge geben, daß noch eine 
manche Seele möge gerettet werden! Pe— 
ter Reimer und Lena Schapansky hatten 
legten Sonntag Hochzeit. Prediger Neu 
feld vollzog die Trauung. Wir wünſchen 
dem jungen Baar Gottes Segen. 

Es wird bier mun viel davon gejpro- 
chen, den Leuten vorzujchreiben, wieviel 
Zuder und Weizenmehl fie gebrauchen dür- 
jen. Soweit haben wir noch won allem 
nach Belieben gebraudyt, aber wer wei 
wie lange! Es werden fleijchloje, wei— 
zenloje und zuderloje Tage gemacht, und 
viele Ratichläge werden gegeben, wie man 
ſparen joll. Nun, uns Deutichen iſt man- 
ches nicht ſchwer machzufommen, weil wir 
es nody' immer jo taten. Aber ich habe 
Ion oft gedacht, warum nicht auch ta- 
bafloje Tage gemacht werden, während 
die Hausfrau jo manche Dinge entbehren 
muB. Fleiſch, Weizen und Zucker jind 
nahrhafte Sachen und der Familie jehr 
notwendig, während Tabaf niemand et 
was müßt und der Geſundheit ſchädlich 
it, Wenn der Gebprauch desjelben wäh— 
rend Des Krieges verboten würde, wie hier 
in Canada die jtarfen Getränfe verboten 
jind, wieviel Geld könnte dadurch gejpart 
werden. Wber wir loben wie man jagt 
im „freien Lande”, und da es nun heißt: 
Du mußt! gibt es viel heißes Blut. Kein 
Wunder, daß wir alle paar Tage Streif 
haben. Und das tt erft der Anfang von 
dem was fommt: „da wird Jich allererjt 
Die Not anheben,” Matth. 24, 8. Keine 
guten Zeiten haben wir zu erwarten. 

Wir haben hier ſoweit nichts zu Elagen, 
es geht verhältnismäßig gut. 


Sranz Görtzen. 


Innere Mifjion. 
dem „Bundesbote”) 





(Aus 





Bericht itber die Altoona-Mifjion 

für die Monate Juli und Juni. 

Sch Freue mich, berichten zu fünnen, da 
der Bejuch der Sonntagichule, Gottes 
dienjt und aller anderen VBerjammlungen 
zunimmt an Zahl und Intereſſe, troß des 
heißen Wetters. ch bin jehr ermutigt, 
und ich meine, Dieies iſt das verjprechend- 
ite Feld in den Vereinigten Staaten. 
Min Herz iſt m dem MWerfe für die 
Armen, Kranken und Sterbenden, cd 
erachte es als eih Vorrecht, ein Freund 
der Freundlojen zu jein. Doch fühle 
ich es täglich tiefer, wie viel es meint, 
ein Miſſionar zu fein; man iſt unter 
jolh großer Verantwortung, beides zu 
Sott und den Menichen. 

Sm Monat Juni war der Durd) 
ichmittsbefirch der Sonntagicule 22; die 
fleirft> Zahl war 10, die größte 39. Der 
Durchichnittsbejuchh in den Abendgottes 
dienſten war 22; die Fleinite Zahl war 
18, Die größte 30. 

Sm Monat Juli war der 
beſuch in der Sonntagſchule 
ite Zahl 32, die größte 37 
beim Gottesdienft 44; Fleinjte 
größte 51. 


Durchſchnitts 
35; die klein 
Durchſchnitt 
Zahl 40, 











1918. 


Wir haben aud einen „Chriſtian En- 
deavor”-Verein gegrimdet mit 30 Glie- 
dern. Der Bejud ijt derjeibe wie oben 
für die Gottesdienfte berichtet. 

Die Vebetsverjammlungen während 
der Woche werden von 17 bis 25 Per— 
ſonen beſucht. Gebetsjtunden in den Häu— 
jern von 8 bis 12 Perſonen. 

Gott ijt mit uns und wir haben ge- 
ſegnete Zeiten miteinander, und durd) ihn 
Düren wir won herrliden Siegen berid)- 
ten. Viele Seelen, welche die Miſſions— 
halle betreten, bejudelt durch Sünde, in- 
dem jte die Botjchaft im Gejang und im 
Wort hören, fommen dazu, dab jie das 
Bedürfnis für einen Heiland fühlen, und 
am Trone der Gnade finden jie den, der 
ihre Seele reinigen und von der Sünde 
heilen fann. Sieben Seelen haben ein 
öffentliches Bekenntnis abgelegt und Je— 
jum als ihren perjönlihen Heiland an- 
erfannt, Auch haben einige Glieder, wel- 
che getitlich falt geworden waren, ſich wie 
der aufgemacht und ihren Bund mit dem 
Seren erneut. Vier Seelen haben ſich 
der Gemeinde angejhlojien. Wir ver- 
trauen dem Herrn, dab er aud) die an- 
dern nod) hereinbringen wird, weldje noch 
in der Finſternis der Sünde bebharren, 
und das ſie ihn fennen und lieben lernen, 
welchen zu fennen ewiges Leben ijt. Gott 
allein jei Preis und Ehre. 

In Diejen zwei Monaten habe ich 205 
Hausbeſuche gemadt, und habe eine An- 
zahl Leute gefunden, welcde feine Kirche 
befuchen. Der Herr öffnet nody immer 
mehr Türen für Gebetsverſammlungen in 
den Häusern. Bisher haben wir die lek 
teren Verjammlungen in dem Häuſern 
von Familien abgehalten, welde feiner 
Kirche angehören. Manche waren gleid)- 
giltig geworden, andere waren nie Be 
fenmer. Vor einer Woche hatten wir die 
Beriammlung in einer Familie, in welcher 
der Gatte ein Katholik ijt, Die Gattin 
aber nicht eine Chrijtin. Er blieb an je 


nem Abend von jeiner Arbeit zu Haufe. 
Wir hatten eine herrliche Zeit. Als wir 


uns eben verabſchieden wollten, richtete der 
Satte eine Bitte an mid. Es war ihm 
gejagt worden, daß wenn ich das erfte 
Kapitel im Johannes leſen und beten 
wirde, dann wide ihr franfes Kind 
gejund werden, Jenes Kapitel habe id) 
nicht geleſen, aber Jeſus iſt unjer gro- 
her Arzt, und er wird ein jedes unferer 
Gebete erhören, wenn wir im Glauben zu 
ibm fommen, und in Beugung jagen: 
‚Nicht unſer, ſondern dein Wille geſche 
be.” Nun traf es fih am vorigen Sonn 
tag, dab der Gatte verfäunte, ihr das 
Eeld zu geben für die „Gar-fare” um 
nach der Million zu fommen. Was tat 
die Frau? Sie fam 3 Meilen zu Fuß und 
trug ihr Mind, und bradte uns die Kun 
de, dab ihr Mind von jenem Mbend an 
täglich beffer geworden iſt. Gott bemutt 
verſchiedene Methoden, um feine raft 
uns zu offenbaren und uns zu fich zu zie 
ben. Er iſt derielbe, geitern, heute und in 
Emiafeit. Gott wirft, aber wir find uns 
bewußt, daß Satan auch nicht ſchläft. Wir 


bedürfen der Gebete der Gottesfinder. 
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Wir erhielten aus Bluffton jieben Ki— 
iten Stleider und $48.80 in Geld für den 
Ankauf von Kleidern für die Armen, für 
welche Gaben wir jehr dankbar find. Ich 
vergoß Freudentränen als dieſe Kiſten 
anlangten. Ich habe meinen himmliſchen 
Vater ſchon des öfteren gedankt für die 
Liebe und Opferwilligkeit jener Geſchwi— 
ſter. Die Ewigkeit wird einft offenbaren, 
wie viel Gutes durch dieſe Gaben be— 
wirft wurde. Einige der Reſultate durf— 
ten wir bereits ſehen. 

Ein junges Mädchen, etwa 16 Jahre 
alt, kam mehrere Sonntage zur Kirche, 
dann bradjte ſie ihre Mutter, und Haben 
beide die Freude der Sindenvergebung 
im ſich erfahren. „Ein Mind wird fie 
leiten.” 

D, der Herr iſt gut, denn er erhört un- 
jere Gebete und verjorgt uns mach unfern 
Bedürfnijien. Sch weiß, dab es Gläubige 
gibt, die für uns beten; wir fühlen es. 

Sm Dienfte des Herrn verbleibe ich 
Eure 
Elijabeth Foth. 


Das Unglück in Tyler. 


(Aus „Unſer Bejucher””.) 

In legter Zeit wurde Minnejota von 
mehreren «eleftriihen Stürmen heimge- 
jucht, welche aber bisher wenig Schaden 
angerichtet hatten. Mittwoch herrichte in 
dieier Gegend drohendes Wetter und um 
die Abendzeit wurde man im Weiten ge: 


wahr, wie ſich unruhiges Gewölk jam- 
melte. ber auber itarfem Gewitterre 
gen und etwas Wind war bier feine 


ichlimme Folge bemerkbar. Niemand hat 
te aber eine Ahnung, dab in einer Stadt, 
etwa 80 Meilen nordmeitlih von Moun 
tain Yafe, ein furchtbarer Sturm zwi— 
ichen 9 und 10 Uhr abends wütete, welcher 
viel Menichenleben und großen Schalden 
sum Opfer forderte. Die Stadt Tyler, 
in Lincoln County, it etwas Tfeiner als 
Mountain Lafe, Der Sturm fam vom 
Diten und tegte durch den Gejchäftsteil, 
indem er din Gebäude nad) dem anderen 
niederriß. Jedes Geſchäftshaus wurde ge 
troffen, bloß das Wandelbilder Theater, 
in welchem über zweihundert Perſonen 
maren, blieb verſchont, da der Sturm 
dort gerade fich bob. Die Macht des Un— 
wetters entlud ſich dann auf die Wohn 
häuſer und zeritörte etwa vierizig Wohn- 
häuser, Lichtanlage, Waſſerwerke ufw. Die 
Ztadt wımde in ein unheimliche Dunfel 
gehüllt und ein furdhtbarer Regenfturm 
ergo ſich darnach. Der Schaden wird 
nach mehr als einer Million Dollars be 
rechnet. 

Der Sturm mwährte etwa drei bis vier 
Minuten. Welch ein Unheil in ſolch kur— 
ser Beit! Alle Nachbarſtädte Tieferten 
Aerzte und Pilegerinnen, um den Betrof 
fomen beizuſtehen. Es wird Tage dauern, 
bis endlich die Lifte feſtgeſtellt werden 
fann. Der Staat bat ſich der Unglückli— 
chen anaenommen und wird helfen, daß 
die zertrümmerte Stadt wieder Tobald wie 
möglich inſtand geſetzt wird. inige Pir- 
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chen in der Stadt waren fo ſchlimm zer- 
itört, dab man nicht einmatl Stüde groß 
genug fand, um einen Namen drauf zu 
reiben. Die Mbbildungen von dem Un— 
glück geben eine dee, wie furchtbar der 
Sturm gehaujt hat. 

Mehr als 30 Perſonen fanden in Den 
Sturm ihren Tod. 22 Leichen wurden 
am Samstag unter militärischer Zeitung 
feierlich zu Grabe getragen, 





Eine Neife nadı dem Süden. 

Den vielen Fragen nad, die 
gehabt seit umderer Nüdfehr vom Sü— 
den scheint es, dab ein gut Teil unjerer 
Leute interejliert jind, näheres zu hören 
ven dem Zeile des ſüdlichen Louif'una, 
wohin jo viele von Kanſas, Nebr., In 
Dana und Illinois ausgewandert jind 
wöbrend des legten Jahres oder zwei. 
Tiejein Intereſſe Genüge zu leijten,. bitte 
ich. Diei, wenige Zeilen im „Unſer Bein 
dier” aufzunehmen. 
er Toftor und ich, möchte zweris be 
merken, machten dieje Reiſe nad) dem 
Ziden nur als eine Ferien Neije, ohne 
weitere Intereſſen im Auge zu gaben. 
Wir Peiuchten Galvejtone, den ſchönen 
Sudeort am Gol;, Houſton, eine mm 
derne, tortichrittliche nördliche Stacı am 
Golfe in Teras und New Orleans, die 
ſehr alte Handelsjtadt an der Mündung 
des Miſſiſſippi Fluſſes. Wir hatten Ge 
legenheit, Leute, Yand, Ernten, ujw., zu 
beobachten, alles uns ganz neu, und wir 
lernten ein groß Stück mehr als wern 
wir unſere Ferienzeit an dew Seeen im 
nördl. Minnejota zugebracht hätten. 

Auf unjerer Reife trafen wir unsern 
Freund 3. 9. Penner, der mitgeholten 
te Strede bei Lafe Charles in Loniii- 
ana, zu bejiedeln mit unjeren Leuten und 
auf jeine Einladung bin bejuchten wir die 
Stadt, Land und Leute die dorthin ge 
zogen waren, ch fürchtete, es wäre fei- 
ne günftige Zeit, uns dort hinzunehmen, 
benn einen Tag che wir dort landeten, 
hatte ein 100 Meil. Winditurm bedeu- 
tenden Schaden in und um Lake Charles 
angerichtet. Der Sturm muß recht arg 
gewejen fein, und der Schaden groß den 
zerjtörten Häusern, Läden und umge— 
ftürzten Bäumen nach zu ſchließen. Ge: 
bäude im Süden find nicht wie die um- 
jrigen bier; des milden Klimas wegen 
baut man nicht jo fjolide wie hier, Man 
jicht ſehr wenig Fundamente, feine Kel— 
ler; anstatt Fundamente ein paar Steine 
an den Eden oder Gement, eventuell Zie— 
gel-Blöde Stürme deswegen richten da 
auch mehr Schaden an; eine Lektion für 
Südländer. Die Leute jedoch dort 
unten ſchienen nicht im geringjten ent- 
mutigt, jondern waren bereits an der Ar- 
beit mit neuem Mute aufzuräumen und 
aufzubauen, und wie e8 ichien, beffer mie 
zuvor und im größeren Maßſtab. Ganz 
befonders war diejes der Fall bei den 
vom Norden eingewanderten Farmern, 
und wir fanden feinen einzigen, der ent- 
mutigt beimfehren mollte. Tatſache ift, 
während unſeres Dafeins erfuhren wir, 


wir 


fe 
7 
⸗ 


Di 4 
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dab; eine Nebr. Yamilie innerhalb einer 
Woche nad) dem Sturm weitere 200 
Ader kaufte, neben den verjchiedenen Yar- 
men die dieje Yamilie und ihre Kinder 
eigneten. 

Nun zum Lande und den Anjiedlern. 
Infolge der üblen Folgen des Bürger- 
frieges und anderer Urjacyen ijt die Land- 
wirtichaft im Süden neu. Es jcheint, 
da das Land in der Nähe von Lake 
Charles und im allgemeinen im Süden 
von einigen Kapitaliſten geeignet ijt und 
in Parcellen ovn mehreren Taujenden bis 
zu wielen Taujenden von Adern, Dieje 
Zandbarone jterben aus, die Erben par- 
cellieren die Streden und jchnell faufen 
die nördl. Farmer diejes Land. 

Die Strede in weldyer unjere Menno- 
niten interejjiert jind beiteht aus über 
40,000 Adern feiner Brärie zwijchen der 
Southern Pacific Railroad und dem Golf 
gelegen zwijchen fünf und zehn Meilen 
von Lake Charles entfernt. AU diejes 
Land ijt an nördliche Yarmer in den 
legten zwei Jahren verfauft worden und 
im guter Teil Diejer Strede ijt unter 
Kultur. Mehr Yarmer ziehen dorthin 
im Herbſt und in furzer Zeit wird man 
bier eine blühende Kolonie jehen. 

Das Terrain ijt flach, offen, jungfräu- 
liche Prärie, wohl drainiert mit guten 
Wegen um jede Seftion. Der Boden be— 
ſteht aus circa ein bis drei Fuß jchiwar- 
zem Humus und dann Lehm. Auf Die- 
jem Boden kann man beinahe alles zie- 
hen was bier wächſt in Minnejota nebjt 
einer Menge anderen Getreides, Gräjer, 
ſowohl wie Neis und Baumwolle. Die 
Zeit des Wachstums ijt circa 300 Tage 
im Jahr während welder Periode man 
von zwei bis drei Ernten einheimſen 
fann. Neis gedeiht vorzügbich dort ſchon 
jeit Jahren, wird jedody nur auf größe- 
rem Streden gezogen. Born jcheint jehr 
gut zu fun und bringt durchſchnittlich 
40 Buſchel vom Acker und des nahen 
Marktes wegen bringt es höhere Breije 
als im Norden. Hafer, Noggen und 
Gerfte gedeihen gut, wie man uns jagte. 
Kartoffeln, beionders Sübfartoffeln, Pea— 
nuts, Belvet Beans, Cowpeas ujw., tun 
gut und erneuen die Nährfrait des Bo- 
dens, Baumwolle ijt dort daheim und es 
it Hoch intevejlant zu hören wie dieſelbe 
gezogen wird. Reis wird wie Weizen 
gejät und geerntet mit dent Unterjchiede, 


da derielbe ein paar Zoll im Waſſer 
ſteht bis er reif it. Reis wurde ge- 


ichnitten und aufgejtellt als wir dort wa 


ven. Derielbe bringt bis 20 Säcke per 
Ader; der ven it augenblicklich $7.50 


per Sad und es koſtet $30 per 
jelben zu — 


Acker den- 


Der United States Agricultural Agent 
erzählte uns, daß durchſchnittlich die Ern— 
te 340 bis $50 klaren Profit vom Acker 
bringt, von jedem Acker den er bearbeitet 
und daß irgend ein Farmer im Norden, 
der Erfolg daheim gehabt, dort gerade 
jo aut tun kann. Wenn diefes wahr ift 


—ınd wir haben feine Urjache diefes zu 
bezwerteln— dann 
ſchöne 


ift hier ſicherlich eine 
Gelegenheit für unſer Volk. Ich 








Nennonitiſche Rundſchau 





denke da 
die dort, 
frieden ſind, daß 
tereſſieren ſollten. 

Der Preis des 


Freunde in Montana, 
icheint, nicht jehr zu- 
diejelben ſich dort’ in- 


an die 
wie es 


Landes iſt noch in der 
Nachbarſchaft von $50 per Acker, und 
einige Farmen fönnen jelbjt für weni- 
ger gekauft werden. Die 40,000 Ader 


jind für $35 per Acker jehr jchnell ver- 
fauft worden. 
Das Klima gefiel uns, jo nahe am 


Waſſer ijt die Temperatur milde; jicher- 
lic) eine Erholung von den 100 Grad und 
darüber, die wir in Kanſas und Okla— 
homa antrafen. 

Negierungsberichte geben den Regen— 
alt ats ziemlich regelmäßig einen Zoll 
per Woche au, von Januar bis Dezem 
ber. Das Land Scheint wohl imjtande 
zu ſein, den Negen aufzunehmen und die 


armer hatten ich den ganzen Sommer 
iiber mehr Negen gewünjcht, 

Das Klima it tropiich genug, daß 
Drogen, Grape-Fruit, Balmen, Pecans, 
Keigen ufw. wohl gedeihen. Rindvieh, 

1.., Dulyner uſw. jollten vorzüglich 


tw, da «5 grün iſt das Jahr über, und 
es jollte nicht viel fojten, da Behaujungen 
billig ſind. 

5 n Allem, wir waren über— 
raſcht, ſolches gute Land wie es ſcheint 
zu finden, das ſolche feine Ernten bringt, 

‚ben gimftigen Preiſen hier in un— 

m Yorie; einem Lande, das ich al: 
In Ländern, einſchließlich Kanada, vor 
ziehe. 

Wir haben eine Maſſe Leſeſtoff mitge 
bracht, das Land dort unten beſchreibend, 
und wir leihen es gerne ſolchen die inte 
reſſiert find. 

Senry P. 
„Unter 


Goertz. 
Beſucher.“ 





Ein Blatt ans ‚ der Leidensgeſchichte 


des Volkes Jsrael. 
In keinem andern Lande Europas ha— 
ben ſich die Juden ſo früh und ſo feſt 


eingebürgert, wie in Spanien, und in kei— 
nem Bande fühlten ſie ſich wohler als 
dort. Während vieler Jahrhunderte hat- 
ten fie in dieſem entzüdenden Lande ge 
welt; ja, man fann jagen: fie haben es 
Durch ihren Fleiß fruchtbar gemacht; denn 
dort konnten fie Grundbejig erwerben, und 
ſie benützten dieſe Erlaubnis, um die gro- 
hen Ländereten in ihren Bejit zu brin- 
gen und ſie auch in mufterhafter Weije 
zu bewirtſchaften. Durch ihren ausge 
dehnten Handel haben Nie das Land reich 
gemadt; hauptſächlich aber find die ſpa— 
miichen Juden berühmt geworden durch 
ihre Gelchriamfeit. In der Stenntnis 
der Spracde, im der Gejchichtsichreibung, 
in der Bhilojophie, in der Mathematif und 
Aſtronomie, ſowie auch namentlich in der 
Arzneifunde kennt das ganze Mittelal 
ter feime hervorragendere Namen, als die 
jenigen von ſpaniſchen Juden. Die be 
riihmtejten Sodyichulen waren damal3 in 
Spanien, und zwar vom Juden geleitet, 
und die europäiſchen Fürften des Mittel- 
alters wollten feine andern, als jüdiſche 
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Leibärzte aus Spanien. Viele Erfindun- 
gen und Entdefungen auf dem &ebiet 
der Naturwiſſenſchaften, die jet noch an- 
erfannt und verwertet werden, haben 
ihren Uriprung in jener Blütezeit jüdi 
ſcher Gelehrfjamfeit. Wan fieht: da wo 
man den Juden gleich von Anfang an 
gleicher Recht und gleiche Stellung mit 
den andern einräumte, da geichah es nicht 
zum Nachteil eines Landes; denn da hat- 
ten fie Gelegenheit, ihre reichen Geijtes- 
gaben nad) allen Seiten Hin zu entfalten, 
und waren nicht an das allezeit ſchmutzi 
ge Geldgeſchäft gebunden. 


Wenn in Spawien etwa Unruhen gegen 
die Juden entjtanden, jo gingen »iejel- 
ben meijt von den Mönchen und der Geiſt 
lichfeit der römijchen Kirche aus. In 
jenen Streifen war man eiferjüchtig auf den 
Einfluß, Den die Suden durch ihre Ge- 
lehrſamkeit, ihren Neichtum und ihre 
Brauchbarkeit ausübten. Aber ſolche Un- 
ruhen nahmen feinem umfangreichen Cha 
rafter an, man jah allgemein ein: die Ju— 
den gehörten zu den getreuejten Unter- 
tanen der jpaniihen Krone, Merfwür- 
dig ift und bleibt es, dab ſich das Blatt 
zu ihren Ungunjten wendete, gerade un 
ter der jonjt jo glorreicher Negierung 
Ferdinands und Iſabella Bereit3 war 
der Einfluß und das Anjehen der Juden 
im Lande jo geitiegen, daß nicht wenige 
unter den Chrijten, der päpjtlichen Serr 
ihaft überdrüfjig, anfingen, zur jüdi 
ſchen Weligion überzutreten, und ſich in 
die jüdtjche Gemeinde aufnehmen zu laj 
jen. Da nahte auch den jpanijchen Zu 
den das Verhängnis. Es gelang dem 
Papſt und einigen fanatiſchen römischen 
Seiftlichen, die Königin Iſabella gegen 
die Juden umzujtimmen und ſie ihr als 
Feinde der chriftlichen Kirche zu verdäch 
tigen. Nurzum, es fam dazu, dab der 
König Ferdinand im Jahre 1492 folgen- 
den Befehl erlieh: „Angeſichts dejien, daß 
die Juden im unſern Städten viele Edel- 
leute, und bejonders die Edelleute Anda- 
Infiens, verleiten, ihre Religion anzuneh 
mei, werden jie bei jtrengjter Strafe ver- 
bannt.” Den Juden blieb mır die Wall, 
dir Taufe anzunehmen oder in die Ver- 
bannung. zu gehen. Das war vielleicht 


das größte Unglüd in dem Bande, welches 
ihnen am meilten zu danken hatte, und in 


welchem ſie ſich von jeher am ſicherſten 
gefühlt hatten. Zur Vorbereitung auf 
dieſe „ewige Verbannung” wurden ihnen 
I Monate gewährt. Jeder nad) diejer 
ct noch vorgefundene und ungetaufte 
wurde zum Tode "verurteilt. Da 
aber das ſpaniſche Volk den Suden gro 
ßenteils günſtig geſinnt war, ſo mußte ein 
beſonderes Geſetz erlaſſen werden, wel— 
ches — Chriſten bei ſtrenger Strafe 
verbot, einem Juden nach Ablauf dieſer 
Zeit noch im Haufe zu beherbergen — 
Die Juden betrachteten dieſes Unglück als 
beinahe eben fo groß und furchtbar wie 
die Eroberung Jeruſalems; denn mohin 
jollten fie flichen und mo würden jie ein 
gaſtfreundliches Land finden? 

Von dem Elende, welches die ſpaniſchen 
Juden bei ihrer Auswanderung erlitten, 


* 
Jude 
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erden grauenerregende Beijpiele erzählt. 
Viele wanderten an die Küfte, von wo fie 


nad) Stalien oder nad) Marokko hin— 
überſegelten. An Bord eines Schiffes, 


elches ine große Anzahl nad) Afrika 
brachte, brach die Peit aus. Der Kapi— 
tän ſchob die Schuld der Anſteckung auf 
die jüdiſchen Reiſenden und ſetzte ſie alle 
ohne alle Lebensmittel an einer öden 
Küſte in Afrika aus. Andere erreichten 
GEenug, kamen in die Stadt, durften aber 
ch Yın dorligen Geſetzen nicht länger 
als 3 derſelben bleiben. In 


2) Tage in 
Rom wurden die Flüchtlinge eingelaffen, 


aber von dem eigenen jüdiſchen Bands 
leuten nicht aufgenommen. Diejenigen, 
meiche Maroffo erreichten, durften nicht in 
Ye Stadt Dineinfommen. Sie Tagerten 
fich auf dem Sande, Titten unter allen 
Qualen das Sungers und Iebten von Wur 
zolm, welche te ausgruben, oder von dem 


Kraſe des Feldes und wären glücklich ge 
wejen, wenn nur mehr Gras zu finden 
geweſen wäre, ber jelbit in Diejer 
ichreeflichen Lage vermieden fie gewiſſen 
hart Ste Entheiliaung des Sabbaths; Tie 
rırfichten an dieſem Tage auf den Pnien 
rum, und weideten das Gras unmittel 
bar mit den Zähnen ab, um nicht die 
Sande zum Abpflücken gebrauchen zu mit 
fen. 


Much in Portugal Fonnten die Flücht 
ige ſich nicht auf die Dauer niederlaf 
jen: man erpreßte von ihnen große Sum- 
men; man entriß ihnen ihre Kinder und 
quälte * coanf alle Weiſe, jo daß zuletzt 
manche, der ewigen Quälereien müde, die 
chriitiche Taufe annahmen, die im Glau— 
en ſtandhaften aber wurden in die Sfla 
verei verfauft. Das ſpaniſche Königspaar 
erhielt vom Papſt zur Belobigung für 


Iarn 


ſe Judenaustreibung einen beionderen 


Ehremt Ehe : „Ferdinand der Matholifche” 
und „Iſabella die Katholische.” IH. 
=chölfn. Br. Botichafter. 


Blinde Telephoniftinnen. 


sn Baltimore hat man eine neue Be 
ihäftigung für Blinde ausfindig gemacht, 
die man bisher wohl nicht für möglich 
bielt- Vor furzem, ſo berichtet die 
„National Zeitung,” machte die dortige 
Telephongeiellichaft den Verſuch, in ihrem 
Betriebe ein blindes Mädchen ald Tele 
phoniitin anzustellen. Der Versuch glückte 
jo jehr, die blinde Telephoniſtin arbei 
tete jo eraft und forafältig, dab die Ge— 
ſellſchaft beichloß, ſich die Dienfte noch 
anderer blinder Mädchen aus der Blin— 


denanftalt des Staates zu fihern. Heute 
find bereit3 nicht weniger als zmölf 


blinde Telephoniftinnen in Baltimore an 
geitellt, und die Telephongejellihaft if 
nicht nur mit ihren Leiftungen zufrieden, 
iondern erflärt, dab fie an Tüchtigfeit 
ihre iehenden Kolleginnen übertreffen. 
Die Direktoren glauben deshalb auch, 
dab dieſes neue Arbeitsfeld vielen Blin- 
den erichloffen werden kann. Die Glocke. 


Mennonitifche Rundſchau 


Konnte fein Fleiſch eſſen. 
zweier Jahre war es mir nicht erlaubt, 
Fleiſch zu ejlen”, us Herr John 
Flegel von Brayard, Sasf., „aber durd) 
den Gebrauch etlicher Flaſchen Forni's 
Alpenkräuter wurde ich vollſtändig ge— 
ſund und kann jetzt irgendeine Speiſe 
verdauen.“ Dieſe bekannte Kräuterme 
dizin reguliert den Magen und fördert die 


„Während 


Verdauung. Sie iſt nicht in Apotheken 
zu babem. "Man ichreibe um Auskunft 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 


2501 Waihington Blvd., Chicago, su. 


Das Gerben. 

Das erite Erfordernis zum erben At 
En Schabebaum und ein Schabeeifen. Fir 
den Schabebaum nimm den äußeren Ab— 
schnitt (Schwarte) eines alatten Stammes 
von hartem Solze, der fünf Fuß lang und 
schn bis fünfzehn Zoll breit it. Die 
runde Seite dieſes Abſchnittes mach oben 
gerichtet, erhält die untere glatte Seite, 
eiren Fuß vom breiteiten Ende entternt, 
vrei Peine von zwei amd ein halb Fuß 
länge: das andere ichmale Ende rulbt auf 
dem Boden. Nachdem die Oberfläche der 
Nundung geglättet murde, iſt der Schabe 
kaum fertig. Ein gutes Schaberien kann 
gemacht werden von einem alten ieh 
oder Schmeidmeffer oder dem Stück einer 
Senie. Schleift man auch die andere Seite 
aeniigend ab, fo können beide Seiten be 
mitzt werden, um die Fleiſchteile von der 
Sant zu entfernen. 

Ehe eine Sat gegerbt wird, muß Tie 
oingeweicht und auf dem Schabebaum ge- 
ichmeidig gemacht werden. Zum Einmei- 
chen nimm vier Gallonen kaltes, weiches 
Master. ein halbes Pint weiche Seife, eine 
Kalbe Unze Borar und ein halb Pint 
Salz: fir Häute, die mit den Saaren oder 
der Moffe aenerbt merden Sollen, füge 
derer Miſchung noch dreiviertel Unze 
Schwefelſäure (ſulphurie actd) hinzu. Von 
vrei bis sechs Stunden Toll die Haut in 
diefer Miſchung Tienen. Sollen die Saare 
oder die Molfe entfernt werden, fo muß 
die Smet nochmal? in eine Flüſſigkeit ge— 
legt werden, die aus fünf Gallonen Waller, 
wier Quart gelöſchtem Kalk und vier 
Durart Sartholzaſche beſteht und zwar ſo 
farar, bis Boar oder Wolle Teicht aus— 
achen. melches in ein bis ſechs Tagen 
dar Rt iſt. Auf dem Schalbebaum mer 


Son minmehr die Saare mittelit des Scha— 
bemeſſers entfernt umd alle etmaiafn 
Rückſtände ron Fleiſch um, auf der 


Floiſchſeibe abgeſchabt. Darauf mird die 
Sant in kaltem Waſſer aut abgeſpült und 
dann das überflüſſige Waſſer mit dem 
Schabemeſſor rein abgeftrichen. 

Zur Bereitung der Gerbflüſſigkeit 
nimm acht Quart kaltes, weiches Waſſer 
und ſetze dieſem ein Viertelpfund pl 
merifirte Kleeſäune (oralic geid) und ein 
Duart gewöhnliches Salz m. Iſt die 
fer Aſak aut aufgelöſt, To Tene die Hart 
hinein, Die Flüſſigkeit mußk hinreichend 
ſein um die Sant art zu bededen. Leich— 
t» Säute Sollen drei bi8 vier Stunden da- 
rin Tiegen und zuweilen bewegt und 
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Waſſerſucht, Kropf 


Ib dabe eine ſichere Kur für Kropf oder diden Hals 
®otire), tt abfolut barmiod. Auch in Hergleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
&cacema und Frauentrantheilen, ſchreibe man um 
'reien ärstliden Raid an: 


L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





umgedreht werden, 
te gleichmäßig ae: Se von 
Ktälbern, Hunden und Wölfen jollen min- 
deſtens zwei Tage in der Flüſſigkeit ver— 
bleiben, oder jo lang, bis der Gerbſtoff 
auch vom den bärteiten Teilen der Haut 
aufgenommen fit, welches sich erfenwen 
läßt, wenn man einen Einſchnitt in den 
diefiten Nadenteil madıt. Feinere Häute, 
die man bejonders geſchmeidig wünſcht, be— 
ſchmiert man, nachdem ſie aus der Gerb— 
flüſſſgkeit fommen, mit einer Miſchung 
von einem Pint weicher Seife, einem Pint 
Cerbefett oder Klauenöl (neat3 foot oil) 
um) einem Pint Alkohol, Iſt diefe Mi 
ſchung gut eingetrodnet, jo mul die Haut 
w'’:der hinreichend angefeuchtet werden, da- 
net Te fertig gemacht werden kann. — 
Die Häute ſchrumpfen beim Trodnen zu- 
ſammen, und müſſen beim Fertigmachen 
ausgereckt werden. Dies auszuführen Ie- 
ge die Haut, bevor fie ganz troden ift, auf 
den Schabebaum iiber eimen machgiebigen 
Gegenſtand, wie eine Schafhaut, mit der 
esleiichieite oben, dann fahre mit dem 
Schabemeſſer kräftig aber vorjichtig nad) 
alten Richtungen über die Haut, bis fie 
ausgeredt, weich und geichmeidig it. 

Um den Pelz auf der geaerbten und 
fertig gemachten Haut zu beichen, nimm 
gleiche Teile gedörrter Meie und fcharfen 


mweilyen Sand oder Sägemehl von har- 
tem Solze, rerbe aut ein und ſchüttle 
dann ab. 


Wolle oder Saarpelz zu färben nimm 





Magen:Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufitogen, Blähungen, Ma- 
gengaſe und Mrämpfe, Sodbrennen, Herzflopfen, 
Kopfichmerzen und Verstopfung, wenn dod die 
beriübmien 


Germania Manen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in foldhen Fällen. 


Herr 4. bel, Omenöpille, fchreibt: 


„Ib war feit vielen Jahren BR und im 
lekten Yabre murbe e8 fo ſchlimm, dab id nit mebr 
arbeiten fornte. Die Germania Diagen Tabletten ba- 
ben aber meine Aranfbeit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mid mieber auf bem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mebr 
lange leben.” 


Serr W. Mener, Rlorence, Kans, fchreibt: 

„Meine Mutter, melde jeßt 80 Jahre alt Hit, ge 
braudte bor einem Jahre die Germania Xabletten, 
nachdem viele andere Mittel Teine Hilfe braßten und 
fte murbe dadurch gebellt von ihrem Magenleiden.” 

Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanſton, Obio 


2. 


Leute in Canada können biefe Metirin besie- 
4. 8. Maflen, Bor 162, Hayue, 


ben bei Sail, 
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gleiche Teile von gut pulveriſirtem, un— 
gelöſchtem Kalk und Bleiglätte (litharge), 
miſche dies mit Waſſer zu einem dünnen 
Kleiſter und beſchmiere den Pelz damit 
mittels eines Pinſels oder einer Bürſte. 
Ein- oder zweimal aufgetragen wird eine 
helle Zederfarbe entitehen; bei mehrmali- 
ger Anwendung ein dunfles Braun. 





Landmaß. 


Um ein Feld zu meſſen bedient man 
ſich eines Maßſtockes oder einer Leine, 
und wenn man erſt Uebung erlangt hat, 
kann man’s auch abichreiten. 

Die Mahverhältnifie find folgende: 
Gin Mere bat 43,560 Quadratfuß; 640 
Veres, oder eine Section machen wine 
Quadratmeile; 160 Aeres find eine Vier— 
teliection. Ein Mann von mittlerer Grö— 
he und Gangart madt 6 Schritte auf die 
Rute, und wer ſich anfänglich micht die 
nötige Sicherheit zutraut, mag erft in eini- 
gen Gängen anf kurzen abgemeffenen Ent- 
fernungen von 163 Fuß (1 Rute) fein 
Schrittmaß danach einrichten. Der Were 
nt 160 Ohtadratruten, und jo würde 
beiſpielsweiſe ein rechtwinfliges Feldſtück, 
melches 120 Schritt, alſo 20 Ruten, lang 
und 90 Schritt, oder 16 Ruten, breit 
wäre, 20 mal 60, oder 320 Quadrat- 
rırten oder gerade 2 Aeres groß fen. Die 
Seite eines Quadrats won einem Aere 
mißt genau 208 Fur 84 Fol. Will man 
3 in Streifen zu einem Aere abmeſſen, 
der dreimal fo lang als breit ift, dann 
muß er 417 Fuß 5 Boll lang ımd 104 
Fuß A Roll breit ſein. Von 2 OGFuß 
Front weben 2178 Fuß Länge 1 Aecre— 
fläche: von 80 Fuß Front 1452 Fuß 
Dhnae: von 33 13920: von 35 1244: von 
40 1089: mon 50 87114: von 100 Ruh 
Front achen A435 Fuß Länge 1 Acre— 
Fläche. 


Lake Charles, Loniſianga. 


Den 12, Manſt 1918. 
Amid einem 


Da unſere Ge— 
verheerenden Sturme 
heimgeſucht worden und fo mancher der 
Leſer direkt oder indirekt dort intereſ 
nt iſt mi ich nicht ſo ſehr den Sturm 
mie deſſen Wirkungen beichreiben 
Da man ſeit Menſchengedenken dort 
unten nie einen Sturm erlebt (Vorfah 
ren unſerer älteſten Anfiedler haben ſich 
dort vor en. 200 Jahren niedergelaſſen), 
de der Minter milde, baut man dort 
unten leicht, und viele Gebäude find daher 
mir ein Kartenhaus eimgeitürzt. während 
einiaermahen autgebaute Wohnungen ab 
ſolut nubeſchädigt lichen. Glücklicher— 
woiſe Find die meiſten Mennoniten durch 
Verficherung gedeckt. mır meine Wenigkeit 
mr nicht Alina genng dieſes au kun und 
minß darunter Teiden. habe das Dach von 
meinem Smufe und meiner Car verloren 
Nr. her Nas Unqlück eines Landagenten 
wvwobſniemond und — Ich ach nicht. 
Win Sehr unsere Anitedfer geſchäkt mer 
Sm Fninmsft Bir Tntinche,. daß auf freund 
Fehite Meiſe Nie Biürger Lafe Charles’ 
ſich unserer Anfiedler annahmen. gelte, 


non 
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Betten ujw., ſtanden bald zur Verfügung, 
die Eigentümer des Landes Halfen fi- 
nanziel wo nötig und verſprechen Zahlun— 
gen, die im Winter fällig werden, auf 
Jahre, wenn es jen muß, zu verlängern, 
Saat zu liefern um. 

Die Saaten haben eigentlicd faum gelit- 
ten, bieonders der Neis ſieht jehr viel- 

prebend aus. Selbit Baumwolle auf 
Stellen wird noch eine halbe Ernte geben 
ca. 4 Ballen vom Nder und der bringt 
mehr als das Land gefojtet hat. 
Raffermelonen jaben fein aus und brin 
rem viel Geld eim, alles in allem: der 
jenige Anſiedler, der ſich To ſchnell al: 
möglich in die Verhältniſſe dort einlebt 
wird nie zu klagen haben. 

Freundl. Gruß, 


An! 
Die 


J. ß. Penner 


Mobiliſierung des Niagarafalles. 


Da man annimmt, daß die Kohlennot 
ch noch längere Zeit nach Beendigung 
des Krieges fühlbar ſein wird, machen 
ich inbenafl Beſtrebungen geltend alle ir 
gendwie verwendbaren Quellen der Natur 
brauchbar zu machen, und ans dieſem 
Grunde bot auch die General Electric 
Company der Vereinigten Staaten die 
Forderung aufgeſtellt, daß der Niagara 


fall „mobiliſert“ werde. Der Fall ver— 
mag ungefähr zehn Millionen Kilo 


watt zu erzeugen. Schon heute wird ein Teil 
dieſer Energie, durch Vermittelung von 
Turbinen, zur Seritellung des elektri 
schen Stromes verwendet, den man für Die 
Belenchtuna, für die Eleftrochemie und 
Eleftrometallurgie verwendet. Die ge 
nannte Geſellſchaft wünſcht aber, dab al- 
les aeichehe. um die geſammte Energie des 
Niagaratalles der Induſtrie mutbar zu 
machen. Wenn aber der Niagara aus 
ichliehllich der „Arbeit“ dienen ſoll, wird, 
mie die Gegner der aeforderten „Mobi 
liſierung'““ einmwenden, feine Schönheit und 
dein Ruhm bei dem Touristen aus allen 
Ländern fiir immer dahin fein. Um das 
Schöne mit dem Nütlichen zu verbinden, 
ift geplant, den Niagara jechs Tage in der 
Moche arbeiten — und den fiebenten ge— 
miffermaßen als Feiertag aelten zu laſſen. 
An aller Sonn- und Feiertagen jollen die 
neu zu errichtenden Werftätten am Nia 
aara außer Betrieb geſtellt werden, abae 
fehen von Ainigen wenigen Mafchinen, die 
sur Beleuchtung notwendta ſind. An die 
ion Tagen Toll das Waſſer nicht durch die 
fünftlichen Kanäle laufen, fondern wieder 
den Felſenweg hinabftürzen, den ihm die 
Natur gewieſen bat. Dies find im Gro 
hen und Ganzen die Grundzüge des von 
der Eleftrizitatsgeiellichaft ausgearbeiteten 
Vlanes. Aehnliche Wſichten und Wün 
ſche wurden bereits wor einer Weihe von 
Nahren laut, aber jetzt, angefichts des 
Kohlenmangols einerſeits und des induſt 
riellen Aufſchwunges andererſeits, will 
man ſich die zehn Millionen Pilomatt 
nicht länaer entgehen laſſen. Zum Schluß 
wird noch hemerft. daß die Verwirklichung 
des Planes ſogar die Lebensdauer des Ni— 


11. September. 





agarafalles verlängern würde. Durch Ab— 
nüßung der Felienhöhe, von der er fi 
berabitürzt, weicht der Yall Tangjam, aber 
ſtändig zurüd, Je weniger er nun jein 
natürliches Bett benütßt, deito mehr wiirde 
der bejagt: Rückgang verzögert werden. 


Ein Troft. 





Als Alerander von Humboldt Südame- 
rifa durchitreifte, trat eines Tages plöß- 
li) eine große Stille in der Luft ein, die 
ihm wie ein Schweigen der ganzen Natur 
vorfam. Doc bald darauf folgte eine 
jo heftige Erichütterung der Erde, dab 
alle Serzen erbebten, ja Humboldt ver- 
jichert, das Erbeben jeiner Seele fei eben- 
ſo groß gewejen wie das der Außenwelt. 
In einem Mugenlid waren feine Anfichten 
iiber die Sicherheit der Erde vernichtet. 
Sollte er jih auf die Hügel retten? Die 
Berge ichwanften wie Trunfene, die Häu- 
ier boten feine Zuflucht, denn fie ſchwank— 
ten und brachen zufammen. Da wandten 
ſich ſeine Gedanken zur See; aber fiehe, 
fie war nicht mehr. Schiffe, die noch 
furz vorber jicher auf ihrer Oberfläche 
ichaufelten, ſaßen jet feit im Sande. Als 
er nun, wie er jagt, jih weder zu raten 
noch zu helfen mußte, „ſah er empor und 
ward gewahr, dal der Himmel fett und 
unbeweglich geblieben.” Das gewährte 
ihm großen Trojt, 

Mer denft bei 


dieier Schilderung des 


großen Reiſenden nit an den Sturm 
der Leidenichaft, den der große Krieg 
entfeſſelt bat? Zwar der Erdboden 


ihwanft nicht unter unieren Füßen, aber 
alle feiten Grundſätze, nach denen ſich 
das Leben der Völker entwidelte, jo wie 
Treue und Glauben wanfen, jo daß man 
alaubt, alles gebe feinem Intergang ent- 
wegen. Sumboldt ſah den Simmel über 
ich als feites Dach und das gewährte ihm 
Troft auf der jchwanfenden Erde. Ind 
was gibt uns einen Salt für dieſe furdht- 
bare Zeit? Ein Bli auf die feite Sand 
Gottes, die auch im Kriegswetter ficher 
auf das Ziel losſteuert. Wir willen zwar 
noch nicht, wohin er die Welt führen will, 
aber willen, daß er das Beite im Auge 
bat. Unſere Mufgabe ift e8, ihm zu ber- 
trauen, ihn im Glauben bei der Sand 
zu fallen, ihm in Liebe unier Gerz zu 
geben—dann wird alles recht und gut, 
wie e8 auch fommen mag. 





Miſſionsopfer. 


Zum Zweck der Erforſchung des Nord— 
pols wurden während des 19. Jahrhun— 
derts etwa 125 Millionen Dollars aus— 
gegeben. Hierbei gingen 200 Schiffe 
nnd 400 Menſchen zugrunde Und doch 
wurde nicht viel erreicht. Sat man aber 
der Wiffenichaft fo große Opfer gebradt, 
wie follte man nicht erſt recht bereit 
fein, auch mit Opfern dem dhriftlicher 
Glauben bei Nichtehriiten Eingang zu 
ihaffen? Hier handelt es fih um die 
Retteng unſterblicher Menichenfeelen. 
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Erzah lung. 


Thamar 
oder 
Die Zerſtörung Jeruſalems. 


Fortſetzung. 


Es war an einem Morgen kurz nach 
dieſen greulichen Vorfällen, als Thamar 
einſam und mit verweinten Augen wieder 
an Ihrem Fenſter ſaß. Ste hatte wenig 
oder nichts geichlafen. Das jchredliche 
Tun und Treiben ihres Vaters erfüllte 
ſie immer mehr mit Grauſen. Ihr Bru- 
der Ela war in dem Gemetel gefallen und 
ſie hatte noch nicht einmal erfahren fön- 
nen, ob er auch mur anitändig beitattet 
worden ſei: denn ihr Vater kam ichon feit 
Wochen gar nicht mehr nach Haufe. 
traurigen Zuftände ihrer geliebten Vater 
itadt, jo wie das immer näher ridende 
Römerheer, deſſen Spur Tod und Verder- 
ben bezeichneten, flößte ihr ein Gefühl 
der Angſt und Umſicherheit ein, dab fie 
faum mußte, mas fie, die jet jo alleın 
doftchende Jungfrau, beginnen Tolle. Und 
was noch mehr, als die alles, ihr Herz 
bedriickte, das war Der fiefe Nummer über 
den verbängnisvollen Schritt ihres Ver 
(obten, den fie meinte für einem fluch 
würdigen Abfall von dem Gott Israels 
ansehen müſſen. Ihre Lippen waren nicht 
mehr voll und rot wie ehedem, und aus 





Die 


ihren Wangen waren die Roſen verbli 
den, Sie hatte feit jenem Tage, da 


Simri ihr das ſchreckliche Vefenntnis abge 
feat. nichts mehr von ihm gefehen oder 
achört, auch den ausführlichen Brief, den 
er von Pella aus geichrieben, nicht erhal 
ten. Von Tag zu Tag, von Woche zu 
Roche und von Monat zu Monat hatte fie 
ſehnſüchtig aehofit und gebarrt und wuß 
ts richt einmal, ob er auch nur am Leben 
det oder nicht. Tea und Nacht auälten 
iie Sorgen und bange Zweifel amd allerlei 
böſe Gedanken um ibn. Dft jchten 08 ihr, 
als mitte fie den Verdäachtiqungen ihrer 
Schwerter Marta Gehör geben. Dieſelbe 
hatte fte zwar damals, al3 aus ihrer Hoch 
seit nicht8 wurde, bald wieder verlafien 


und war mit den Ihrigen heimgereiit, 
batte aber die wenigen Tage ihres Be 
ſuchs fleißig dazu benutzt, mancdherlei 


garſtige Gedanken betreffs Simri in die 
Seele Thamars einzupflanzen, daß er 
nämlich ein Feigling ſei, der vor der dro— 
henden Gefahr davonlaufe, daß er ein 
Verräter ſeines Vaterlandes ſei, daß er 
ſeinen Gott verleugnet und verkauft habe, 
daß er ſeine Braut ſchmählich im Stich 
gelaſſen und fein Verlöbnis ſchnöde ge— 
brochen habe, und ſo fort. Und dafür hat 
te ſie als ſcheinbaren Beweis anführen kön— 
nem nicht nur, daß er nach feinem eigenen 
Geſtändnis zu der verhaßten Sefte der 
Chriiten abgefallen ſei und mit denſelben 
ich auf und davon gemacht habe, fordern 
auch den Umstand, dab er nicht einmal 
auch nur auf eine Stunde mehr zurüd- 


gekommen fei, was er doch verfprochen ge- 
habt hätte. 


Wenn jolhe Gedanfe n des 
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Verdachts, die ihr ſeitdem immer wieder 
durch den Kopf ichoffen, ihr Herz in Be- 
jig nehmen wollten, jo raffte fie fih auf 
und ſchüttelte fie wie böfe Träume ab, in- 
dem ste umerjchittterfich blieb in dem 
Glauben an die Treue ihres Verlobten 





und die Rechtichaffenheit einer Beweg⸗ 
gründe. Allein ſein Uebertritt zum Chri— 


ſtöntum war und blieb ihr doch ein Stein 
des Anſtoßes, den fie nicht aus dem We 
ge räumen Fonnte, ımd fie war oft nahe 
daran, irre an ihm zu werden. Und dann 
faßte fie auch wohl hundertmal den Ent- 
ſchluß, ihn völlig aufzugeben und zu ver 
geſſen als einen, der, wenigjtens für fie, 
tot jei. Aber ehe fie ſich's verſah, waren 
all ihre Gedanken bei Tag und bei Nacht 
wieder mit ihm beichäftigt. 

So ſaß ſie auch jebt wieder da und 
ſeufzte aus Der Tiefe eines Herzens, das 
von widerftreitenden Gedanken und Ge 
fühlen zerriſſen wurde. ben ſah Sie 
zufällig aus dem Fenſter die Straße hin 
ab nach Diten, mo Me Sonne ihre Mor 
genitrehlem über die vom Oliven rau 
ichenden Höhen des Delbergs und die 
inne des Tempels ſchoß, als ihr trau 


merisches Auge plötlih den Musdrud 
höchiter Mufmerfiamfeit annahm, Im 


nächiten Augenblick ſchon ſprang fie mit 
einem durchdringenden Freudenichrei auf 
und eilte hinaus. Simri fam mit eili 
wen Schritten daher. Noch war er eine 
Strefe vom Haufe entfernt, als ihm 
Thamar voll Entzücken ichon am Salfe 
Er erichrod itber das abaehärmte 
Ausſehen feimer vor Freude meinenden 
Braut und Strich ſchweigend und zärtlich 
Locken zurück. Er führte fie wäh 
rend Ahr Arm und ihr Saupt an feiner 
Schulter lehnte, zum Hauſe, wo fie beide 


hing. 


Hay 
ihre 


von ihnen Gefühlen längere Zeit To 
überwältigt wurden, dah fie kaum ein 
Wort bervorbringen fonnten. „O Sim 
ri! warum haſt du mir das getan?” 


brach die Jungfrau endlich mit ſanftem 


Vorwurf aus, Simri Sekte ihr weit 
läufig und treuberzig auseinander, wa 
rum cr, mas wir fchon willen, in der lan 
aon, langen Zeit nicht zu ihr gefommen 
it, ns. riet zum Schluß beivegt aus: 
„Gott vergebe mir die Verwegenheit, da 
ich mich im dieſe Stadt noch eimmal zu- 
rückgewagt babe. Denn fie ft der Rache 
Sottes verfallen, und unier Heiland hat 
uns befoßlen, aus ihr zu weichen, ohne 
erit die Keider zu holen. Allein meine 
Liebe und meine Angſt um dich hat mir 
feine Ruhe gelaſſen!“ 

„Hab' ich's nicht geſagt“, jauchzte 
Thamar mit verklärtem Angeſicht, daß 
mein Simri treu iſt!“ „Thamar,“ fuhr 
dann der junge Mann langſam und ge 
wichtia Fort, „ich möchte dich retten! 
Ah ja, du biſt ja ein Chrift! Wehe 
mir!” ſtieß fie jett heraus und machte 
ſich von ihm los mit Gebärden des Schref 


„ 


tens. Sie verbarg ihr Angeſicht im bei 
den Händen und Taumelte ftöhmend auf 
einen Seſſel bin. 


Simris Freude entfloh. Er ftand lang- 
fam auf und ſagte feierlich, indem er vor 
ſie Hintrat: „Wollte Gott, meine Brmut, 
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Sichere Geneiung 
für Kranke 


, durd) dad mwunher- 
wirfende 


Granthematifche Heilmittel 
( auch Baunjcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portöfrei zus 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
John Linden. 4 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Dffice und Nefidena: 3808 Profpect Abe. 
S. €. 
Retter-Drawer 396 Gleveland, D. 
Man düte fi vor Fälſchungen und falfchen 
Unpreiiungen. 





du würdeft, was ich bin, oder Fönntejt 
doc wenigitens dein ſteinernes Borur- 
teil ablegen und mit mir aus Diefer ver- 
toten Stadt entfliehen, jo würde dir, 
das boffe ich zu Gott, alles Ticht werden 
und du würdeſt den Frieden finden, den 
die Welt nicht geben fann. Denn Jeſus 
von Nazareth iſt es, der da fommen joll 
te, und wir haben feines andern mehr zu 
warten, Der Gott amferer Väter bat 
im ſeiner Barmberzigfeit uns Deutliche 
Merkmale durch die heiligen Propheten 


an die Hand gegeben, damit wir den 
wahren Meilias erfennen könnten und 
nicht irre gingen, ımd dieſe Merfmale 


finden ſich allefamt an Jeſu von Naza- 
v#th. Dit er zum Beiipiel nicht aus 
Davids Geſchlechte, vom einer Jungfrau 
umd zu Bethlehem geboren worden? War 
nicht zu jener Zeit—umd bis auf Die- 
ven Tag —das PBepter von Juda ent 
wendet? Zind nicht Durch ihn der Pin 
den Minen aufactan und der Tauben Oh— 
ren geöffnet worden? Haben nicht Die 
Lahmen welöct wie ein Sirich, und der 
Ztummen Lob geſagt? 

„sa, aber unsere Aelteſten haben uns 
befehrt,” warf Thamar ein, „daß er die 
Teufel ausgetrieben hat durch Beelzebub, 
den obersten der Teufel.” 

Velteften waren die Bauleute,“ 
Simri, „die den von Gott aus 


„Dieſe 
erwiderte 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Catarrh, Malt und Grippe werden 
fchnell geheilt durch die 


Sieben KräuterTabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huftenreiz 
in den Brondjien und beilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 


Preis nur 80 Gentb per Schachtel, 
4 GSchachteln 81.00, bei: 
R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio. 


16 Mennonitifche Aundſchau 11. September 1918. 
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Das Karakul Pelz-Schaf 


Dieſes pelzproduzierende und laut ſchloſſenen Krollen, unter ame- 
Zeugnis der Armour Packing Com: a RE — —— rikaniſchen Herrſchaften als Perſian 
pany beſtes Fleiſch- und Wollſchaf 0 Be : ; — Yamb fur bekannt, $500.00 bis 
der Welt ijt in Central Aſien hei— "AR F:: Ba, 82,500,00 per Bock oder Mutter: 
miſch, von wo wir in den legten Eh 
8 Fahren drei Importe herüber ’ pesielle Offerte giltig bis zum 
brachten. M il aA 1. Zcvtember: $50.00 per Staraful- 

Die ſchönſten Lämmerfelle für welche die eriten zwei Appli- 
Pelzmützen und Belzfragen befommt in jedem County für diefen 
man jchon durch die erite Kreuzung Zpotivreis kaufen fommen. So ein 
mit einheimijchen langmwolligen Mut- 2 "2 Vo kann 125 Mutterfchafe bedie 
terichafen, welche wir zu $12.00 nen durch Die jonenannte Hand Bree- 
per Stüd verfaufen. In den lebten 1 — ding Method. Wir ſtellen die beſten 
drei Jahren erließen 7 Länder Bul- Karakulböcke für die Hälfte des Nach- 
letins über dieje Schafzucht, und in j Der Karmer bat die ein- 
allen Fällen jtellten wir die Kara— eimiichen Schafe zu stellen, auch 
fulzuchtböde. Das Karakulſchaf fann Sutter und Mufficht. 
irgend ein Klima vertragen. Preiſe > 9* Um nähere Auskunft wendet Euch 
ſind wie folgt: ER 2 u Di Ei Kom Niro Mrofi 

Karalulſchaffe mit offenen * ——— * J — — * ie ee Pape 
. i J I a RN dent International Karakul and 
Krollen, wie man dieſelben in F i Fr — Rambnilette She 6 Bel 
Rußland von der ntelligenz für f RER —“ age az 2u Ws — 
⸗ —4 00 N ;; ke Ci Paſo County, Texas. 
Belzfragen und Mützen vorgieht, A DL 
$150.00 bis $250.00 per Bock oder & - Unſere Geſellſchaft iſt controlliert 
Mutterſchaf. von etlichen Direktoren der Firſt 

Karakulſchaf mit feinen ge— National Bank zu El Paſo, Texas. 
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erwählten köſtlichen Stein als untauglid) Neue Mennonitifce Anjiedlung in Gentral Britiſh Columbia. 
erworfen haben; abe iſt zum Edftein — . Boa i 
ru he it nn —— —* Die Ausſicht iſt, daß es bei Vanderhoof und Engen, B. C., herum eine große 
—8 du iſt ein Wunder vor unfern blühende Mennonitiiche Anfiedlung geben wird. Es iind dort noch etliche Heim- 
Augen Jeſus von Nazareth hat den tätten zu haben, und jehr gutes Land ijt dort noch für niedrige Preije, und auf 
Armen das Evangelium gebracht * ſehr leichte Anzahlungen zu kaufen. Es wohnen dort ſchon mehrere Mennoniten, 
J N u * porunte Melt. Heinrich Votl feine Rinde Bi L inne— 
einen Tag der Rahe unſers Gottes ge worunter auch Melt. Heinrih Both und feine Kinder von Bingham Lafe, Minne 


predigt, die zerbrocenen Herzen zu ber jota, find. Wegen volle Ausfunft über Manitoba, Sasfatchewan, Alberta und 

— uuh alle Traurigen su teöften: Britiſh Columbia, und ertra niedrige Eijenbahn Raten wende man jih an 

ia er bat alle Miühfeligen und Beladenen 3. C. Köhn, Canadijcher Negierungs Naent, 200 Bee Building, Omaha, Neb- 

zu ſich gerufen, ſie zu erquiden und rasta. 

ihnen Ruhe zu geben für ihre Seelen.” m — ———————————————————— 
„Aber wo iſt der große König“, ver — een nennen nennen en 

jeßte Thamar hitzig, „der Zion baut und 

Jeruſalem erböbt, jo dab die Völfer zu 

jammenfommen, dem Gott Israels zu . 

dienen, daß alle Heiden mit Saufen — i £ 

berzueilen und ihre Schwerter zu Pflug Wie ommt es, 

ſcharen und Ihre Spieße zu Sicheln ma dah fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichteit 

hen, dab alle Königreiche, die uns nicht berühmter Aerzte getrost haben, gehoben werden durch die 

dienen wollen, umfommen und die SHei- milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 

den verwüſtet werden, dab man feinen $ 29 

Frevel hört in unirem Lande noch Scha ormi 5 


den oder Berderben in unfern Grenzen; 


2 
wo iſt der König, dem die Heiden zum | 1 n kr 4 IH f — r 
Erbe und der Welt Ende zum Eigentum 


merehe j} f die As 
ie ſind, und der die Feinde Je Weil es direft an die Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im Blute, 
raels mit einem eijernen Zepter zer eht. Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, und 
Ihlagt und wie Töpfe zerichmeiht?” Befindet fi) bereit3 über hundert Jahre im Gebrauch. 
Es wird nicht durdy Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert aus dem Laboratorium von 
Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 

Vor der Tat icheint die Sünde Süßig 2001-17 Bieflingten u in Ganada geliefert) wenn 
feit; nad der Tat iſt fie lauter Bitter . 
feit. 





